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Perry Rhodan in Gefangenschaft

seine Zelle liegt in einer uralten Station





Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan - Der Großadministrator muss sich in einer fremden und doch vertrauten Umgebung zurechtfinden.
Saquola - Der ferronische Mutant treibt seine Pläne voran.
Tako Kakuta - Der Teleporter dient einem neuen Herrn.
Sam - Der Roboter ist ausgesprochen hilfreich.
Eva Machek - Die Telepathin wechselt die Seiten.





Einleitung:


Das Geräusch trieb ihn in den Wahnsinn.
Hoch und schrill und pulsierend wie ein hektischer Herzschlag zerrte es an seinen überlasteten Nerven. Perry Rhodan wollte stöhnen, doch die Stimmbänder gehorchten ihm nicht. Er wollte die Hände auf die Ohren pressen, doch er spürte sie nicht.
Es war wie einer jener Träume, in denen man zur Bewegungslosigkeit verurteilt war, mit dem Gefühl, dass etwas Schreckliches passieren würde, wenn man sich nicht losriss. Die Pilotenprüfung verpasst. Den Energieschirm zu spät aufgebaut. Den Flug zum Kunstplaneten Wanderer versäumt.
Welcher Schrecken wartete hier auf ihn?
Er hörte Stimmen, die sich Worte zuriefen, die sein träger Verstand nicht erfasste. Und da war immer noch dieses hohe Piepsen, das seine Ohren quälte und seine Nerven zum Vibrieren brachte. Er musste dieses Geräusch beenden, bevor es ihm den Verstand raubte!






1.

Perry Rhodan öffnete mühsam die Augen, und diesmal gehorchten ihm seine Muskeln, wenn auch widerwillig. Grelles Weiß stach durch seine Pupillen auf die Netzhaut, ließ ihn nur vage Schemen und verschwommene Farbflecken erkennen.

Einer der fleckig grünen Schemen beugte sich über ihn, während andere sich hastig im Raum bewegten, wie jemand, der eine wichtige Aufgabe hatte, die keinen Aufschub duldete. Etwas klapperte, erneut ein gedämpfter knapper Zuruf. Der Rhythmus, der ihn so quälte, wurde schneller.

Der Großadministrator zwang sich zu einem Lidschlag, blinzelte den Tränenfilm fort, der seine Sicht trübte. Sein Blick fokussierte sich auf die Gestalt über ihm. Sofort setzten sich all seine bisherigen Wahrnehmungen zu einem Bild zusammen.

Ein kegelförmiger Kopf unter grüner Haube, ein verkniffenes Gesicht mit roten Augen, blasse Haut über Gliedern, die zerbrechlich wie dünne Zweige wirkten - es handelte sich um einen Ara, einen Angehörigen des Volkes der Galaktischen Mediziner. Dazu das grelle Licht, die grünen Kittel, die hektischen und doch gezielten Bewegungen der anderen Anwesenden, das Summen und Klicken von Medorobots und Instrumenten und nicht zuletzt das durchdringende rhythmische Piepsen. Er war in einem Operationssaal!

Und unzweifelhaft war er der Patient. Aber warum?

Langsam senkte er den Blick dorthin, wo der Ara sich an seinem Körper zu schaffen machte. Grüner Stoff bedeckte

Rhodans Körper vom Hals abwärts, und auf seiner Brust lag etwas Rotes, das mit Klammern gehalten wurde. Es schimmerte feucht, und der Ara schien etwas darauf beiseitezuschieben ... nein, darunter!

Erst jetzt wurde ihm klar, was das Rote war.

Es war das Innere seiner eigenen Haut, und sie operierten an seinem offenen Brustkorb.

In diesem Moment steigerte sich die Schrillheit des hohen Piepsens, es wurde schneller und unregelmäßig.

»Instabilität im Durchfluss des Koronargewebes!«, rief jemand.

»Fünf Milliliter AZB-128C«, forderte der Ara und streckte eine Hand aus. »Bar-kront-Stab bereithalten.«

Ein blauhäutiger humanoider Assistent, vermutlich ein Ferrone, reichte dem Mediziner eine kleine, transparente Kugel. Ein anderer setzte einem Medorobot, der gegenüber dem Ara auf der anderen Seite des OP-Tisches stand, mit schnellen Griffen ein dünnes längliches Instrument auf einen seiner Arme. Sofort manövrierte der Roboter es in die Nähe des offenen Brustkorbes.

Zum ersten Mal fiel Rhodan ein kleiner Holoprojektor an der Vorderseite des Roboters auf, der ein Reliefbild zeigte. Er versuchte, trotz der falschen Perspektive etwas zu erkennen. Vor einem dunkelroten Hintergrund war etwas Hellrotes, zittrig Pulsierendes zu sehen, das von metallenen, löffelartigen Schalen festgehalten wurde.

Mein Herz!

Der Gedanke wollte Übelkeit in ihm

 

erzeugen, doch die gelähmten Muskeln konnten dem Impuls nicht folgen. Alles, was blieb, war ein Stechen hinter der Stirn, das Schwindelgefühl erzeugte und den Wunsch in ihm weckte, die Augen wieder zu schließen. Doch er kämpfte dagegen an. Er wollte wissen, was mit ihm geschah. Rhodan ignorierte das Gefühl, so gut es ging, und hielt den Blick auf den Monitor gerichtet.

Der Ara hatte mittlerweile die Ampullenkugel in eine Molekularspritze eingesetzt und senkte das Instrument zügig in Rhodans Brustkorb. Gleichzeitig wurde die Spitze in der Projektion sichtbar. Sie näherte sich dem Gewebe, und einen Moment kam es dem Großadministrator vor, als zöge der Muskel sich mit seinen Zuckungen davor zurück. Doch das musste Einbildung sein.

Ein leises Zischen ertönte, als der Ara die Spritze anlegte und der Wirkstoff in das Gewebe eindrang. Angespannte Sekunden verstrichen, dann wurde das Pulsieren ruhiger. Der Ara nickte und legte gerade die Spritze beiseite, als das Geräusch in einen schrillen Dauerton umschlug.

»Wir verlieren ihn!«, erklang eine sich überschlagende Fistelstimme.

»Barkront! 0,8 Mikromatur!«, erwiderte der Ara scharf.

Aus der Spitze der Röhre, die der Robot hielt, schossen mehrere Mikrosonden und hefteten sich an verschiedenen Stellen an das Gewebe. Ein Klicken erklang, dann drei Atemzüge lang Schweigen, ehe die unpersönliche Robotstimme erklang: »Negativ.«

»Ein Mikromatur.«

Erneut das Klicken. Einen weiteren Atemzug lang hämmerte der Dauerton auf Rhodans Trommelfell ein, dann schlug er auf einmal wieder in ein schnelles, aber gleichmäßiges Piepsen um. Auf einmal empfand der Großadministrator das Geräusch wie Sphärenmusik.

»Wir haben ihn.«

Erleichterung überschwemmte den Großadministrator. Er schloss die Augen, die bereits zu tränen begonnen hatten, weil er zu lange auf die Projektion gestarrt hatte. Während die Flüssigkeit an seinen Schläfen hinabrann, sank er zurück in die Bewusstlosigkeit.



1.

Nur ein noch dunklerer Fleck vor der Dunkelheit des Weltalls verriet, dass sich dort etwas befand. Ein Fleck, an dem die Sterne ausgelöscht waren, verborgen vor dem Beobachter durch das, was dazwischen im All hing. Er trieb darauf zu, und der Fleck wuchs, nahm immer größere Ausmaße an, bis nahezu alles kalte, ferne Sternenlicht geschluckt war.

Dann gab es einen Ruck. Lautes Gelächter erfüllte die Nacht, und schlagartig erhellte sich das Weltall. Wo zuvor nur Finsternis geherrscht hatte, herrschte das Licht einer kleinen künstlichen Sonne, die Helligkeit und Wärme für die darunter liegende Ebene spendete.

Berge, Flüsse, Wälder und weite Prärien erstreckten sich auf einer Scheibe, deren Ausmaß der menschliche Verstand kaum erfassen konnte. Es war, als hätte man einen Planeten halbiert und alles Leben auf der entstandenen Schnittstelle angesiedelt, geschützt durch eine riesige Energiekuppel, in deren Zenit die künstliche Sonne hing.

»Willkommen auf Wanderer, mein Freund.«

»Serviceeinheit SMSR-08R15SN8937 zur Stelle, Sir. Oh, Sie schlafen noch, Sir. Verzeihung, Sir. Ich werde mich stumm schalten.«

Ein Klicken, dann ein leises Surren, anschließend wieder Stille.

Perry Rhodan löste sich nur mühsam aus den Traumbildern, die ihn noch immer umfangen hielten und so wenig zu dem passten, was er eben gehört hatte. Zwei seltsame Träume ... einer von einer Notop er ation an seinem Herzen und einer vom Kunstplaneten Wanderer, der Heimat des Geistwesens ES. Was hatte all das zu bedeuten?

Noch immer etwas traumtrunken, öffnete er die Augen und starrte eine sandfarbene Zimmerdecke an, über die helle Lichtreflexe spielten. Leises Wellenrauschen war zu hören, und der Duft von Orchideenblüten und Meer lag in der Luft, als befände er sich in einem offenen Bungalow irgendwo an einer Karibikküste.

In Anbetracht seiner letzten klaren Erinnerungen wirkte all das unwirklich, ganz wie die seltsamen Träume. Aber war überhaupt alles ein Traum gewesen?

Mit einem Ruck setzte er sich auf und sah an sich hinunter. Statt der Einsatzkleidung, in der er in die Venusfestung eingedrungen war, trug er einen locker sitzenden grauen Einteiler aus weichem, aber stabilem Material. Er legte die Hand auf die Brust. Unter dem Stoff spürte er den eiförmigen Zellaktivator, dem er seine relative Unsterblichkeit verdankte, und atmete auf.

Etwas mehr als sechzig Stunden wären ihm noch geblieben, hätte Saquola ihm das Gerät abgenommen. Danach wären seine Zellen aufgrund des Wegfalls der fünfdimensionalen Schwingungen zerfallen. Doch offensichtlich hatte der ferronische Botschafter - inzwischen wohl eher ehemaliger Botschafter - nicht vor, ihn zu töten.

Im Gegenteil, wenn sein Traum doch keiner gewesen war, hatte man ihm sogar das Leben gerettet. Aber war es wirklich geschehen?

Rhodan griff nach dem Verschluss des Einteilers, öffnete ihn und schob den

Zellaktivator beiseite, um über die Haut darunter zu tasten. Keine Narbe war zu spüren. Er zog das Kleidungsstück weiter auseinander, um hinunterschauen zu können. Nicht einmal ein Kratzer war zu sehen. Also doch ein Traum. Andererseits war auch kein einziger blauer Fleck zu sehen, keine Prellung oder Schramme aus dem Kampf in der Venusfestung.

Vielleicht war einfach nur sehr viel Zeit vergangen? Der Gedanke alarmierte ihn. Was mochte in der Zwischenzeit geschehen, wie weit mochten Saquolas Pläne bereits gediehen sein?

»Sind Sie wach, Sir?«

Der Großadministrator zuckte zusammen und blickte auf. Die Stimme war die eines Roboters, die gleiche Stimme, die er schon zuvor gehört und wieder vergessen hatte. Suchend sah er sich um, während er seinen Overall wieder schloss.

Die meisten Merkmale des Raumes, in dem er erwacht war, hätten zu jeder beliebigen Mannschaftsunterkunft in jedem beliebigen Militärstützpunkt oder Raumschiff gepasst. Ein einfarbiger Raum mit schlichter Minimalmöblierung - Bett, Schrank und ein Tisch mit schlichten Stühlen, die sich zweifellos der Körperform anpassen würden. Zwei Türen führten aus dem Raum; eine davon stand offen und zeigte das Innere einer Hygienezelle. Damit endete allerdings die Ähnlichkeit.

Den ersten Stilbruch stellte das große Panoramafenster dar, das einen sonnigen Palmenstrand am Meer zeigte, passend zu den Geräuschen und Düften, die er zuvor wahrgenommen hatte. Es hätte tatsächlich ein karibischer Strand sein können, wäre die Sonne nicht orangerot und das Meer nicht violett gewesen und hätten die Palmen nicht Blätter bis zum Boden getragen.

Dieser Strand lag mit Sicherheit nicht auf der Erde. Allerdings bezwei-feite Rhodan, dass der Ausblick und seine anderen Wahrnehmungen echt waren.

Der andere Unterschied stand in einer Wandnische neben der Tür zur Hygienezelle. Es war ein halbhoher, zylinderförmiger Serviceroboter, wie man sie häufig in Hotels der Mittelklasse sah, kombinierte Reinigungs- und Serviceeinheiten, die sowohl die Zimmer in Ordnung hielten als auch auf Anforderung Essen brachten, Kleidung reinigten, Auskünfte erteilten und andere Servicewünsche des Gastes erfüllten. Dieser war es wohl auch, der gesprochen hatte.

»Ich bin wach«, sagte Perry Rhodan und strich mit einer Hand sein kurzes blondes Haar glatt.

»Ah, gut, Sir! Ich hoffe ich habe Sie nicht geweckt! Aber ich wurde dieser Wohneinheit zugeteilt, und niemand informierte mich, dass der Bewohner noch schläft. Meine Programmierung ist in dieser Hinsicht leider auf einen Stan-dard-Tag-Nacht-Zyklus eingestellt, und ich ging davon aus, die Anforderung wäre von Ihnen selbst gekommen. Ein bedauerlicher Irrtum, Sir!«

Während seiner Erklärungen rollte der Roboter aus seiner Nische und in die Mitte des kleinen Raumes. Unzählige Klappen, Vertiefungen und kleine Ausbuchtungen an der mattschwarzen Metalloberfläche verbargen wohl Sensoren und verschiedenste Werkzeug arme, die er zur Ausübung seiner Tätigkeit benötigte. An der Rhodan zugewandten Seite war quer in freundlichem Gelb die Aufschrift SAM-8937 auf den Zylinder auf-gedruckt, einmal in den Lettern des In-terkosmo, einmal in lateinischer Schrift. Die Beschriftung schien die Vorderseite zu kennzeichnen.

»Aus deinen Worten schließe ich, dass es derzeit Tag ist«, sagte Rhodan, während er die Serviceeinheit musterte. »Und welches Datum haben wir?«

»Heute ist der 6. Juli des Jahres 2169 n. Chr. nach terranischer und der 6. Pra-go der Prikur 19.120 daArk nach arkonidischer Zeitrechnung, Sir.«

Der 6. Juli. Ich war also nur vier Tage ohne Bewusstsein, stellte er gedanklich fest. Der Sturm auf die Venusfestung, mit dem wir Saquola das Handwerk legen wollten, fand am 2. Juli statt. In dieser Zeit kann unmöglich eine Operation wie die, an die ich mich erinnere, ohne

Was bisher geschah:

Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoni den traf, 8 i nd fast 200 Ja hre vergangen. Die Terran er, wie 8 ich d ie Angeho rigen der geei nten Mensc lv heit nennen, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Stemenreich errichtet das Solare Imperium.

Im 22. Jahrhundert nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, des großen Bündnisses von Arkoniden und Terra nem. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums - doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Stemendschungel der Milchstraße.

Seit zwei Jahren ist das Leben auf den Welten des Vereinten Imperiums zur Normalitat zurückgekehrt. Diese Zeit nutzte Rhodan, sich der Festigung des Imperiums zu widmen und als Politiker zu wirken. Und welches Ereignis wäre dazu besser geeignet als der 19. Juni - der Staatsfeiertag, derTagderMondlan-dung.

Doch ausgerechnet an diesem Tag bedroht ein unheimlicher Angreifer das Mutantenkorps, die stärkste Waffe der Terraner. Bei Ermittlungen auf der Venus fällt Perry Rhodan in die Hände seines Gegners, des ferroni sehen Mutanten Saquola, und wird an einen unbekannten Ort entführt...

 

Verena Them sen

zurückbleibende Narben erfolgt sein. Selbst mit der besten Ara- Technologie in Verbindung mit der Wirkung des Zellak-tivators ist das nicht machbar. Es sei denn, man gaukelt mir bewusst ein falsches Datum vor, um die Operation zu vertuschen.

»Weißt du etwas darüber, ob ich während meines Aufenthaltes hier einer Operation unterzogen wurde?«, fragte er.

»Bedaure, Sir, aber ich wurde, wie schon erwähnt, gerade erst dieser Wohneinheit zugeteilt. Ich hatte noch nicht einmal Gelegenheit, mich mit dem Zustand der Einrichtung vertraut zu machen. Ich hoffe aber, das von mir gewählte Wohnambiente-Programm entspricht Ihren Neigungen und Bedürfnissen? Ich könnte auch auf eine Berglandschaft umschalten oder auf Tiefsee, den Weltraum, eine Großstadt, Wüste, Dschungel...«

Rhodan winkte ab. »Das Wohnambiente ist im Moment mein geringstes Problem, fürchte ich. Deine Bezeichnung ist Sam-8937?«

»Meine vollständige Bezeichnung ist SMSR-08R15SN8937, Sir, aber Sie können mich einfach Sam nennen oder auch bei jedem anderen Namen, der Ihnen genehm wäre.«

»Sam also. Was ist deine Aufgabe?«

»Ich soll die Räumlichkeit sauber und aufgeräumt halten, gegebenenfalls Installationen oder Reparaturen vornehmen und mich ansonsten um Ihre Wünsche und Bedürfnisse kümmern, soweit sie im Rahmen der Parameter erfüllbar sind.«

»Meine Wünsche und Bedürfnisse. Das ist sehr zuvorkommend von Botschafter Saquola. Ich nehme doch einmal an, dass ich mich immer noch in seinem Gewahrsam befinde?«

»Ja, Sir, oder, ich meine, nein, Sir, gewissermaßen ja, Sir, Sie sind sein Gast.«

»Gast? Heißt das, ich darf mich frei bewegen?«

»Zu Ihrer eigenen Sicherheit soll ich dafür Sorge tragen, dass Sie den Raum nicht ohne einen Begleiter verlassen, der mit den Gegebenheiten der Station vertraut ist. Dies wird dadurch gewährleistet, dass die Tür nur von außen zu öffnen ist.«

Rhodan nickte. Er hätte nichts anderes erwartet.

Eine Station also. Er dachte zurück an seine letzte Erinnerung vor dem seltsamen Traum. Saquola hatte ihn gelähmt, nachdem er von Tako Kakuta kampfunfähig gemacht worden war. Tako Kakuta. Von all seinen Vertrauten aus dem Mutantenkorps war ausgerechnet der stets so zuverlässige und loyale Japaner übeigelaufen. Irgendetwas musste geschehen sein ...

Rhodan riss seine Gedanken von dem Teleporter los, der ihm in der Festung so unerwartet in den Rücken gefallen war. Kakuta und Saquola hatten ihn in ein Raumschiff gebracht, ehe er das Bewusstsein verloren hatte. Was waren dort die letzten Worte des Ferronen gewesen? Meine Heimat erwartet uns. Die Quelle und das Zentrum meiner Macht...

»Sam, wie wird diese Station genannt?«

»Das Wanderer-Backup.«
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Nach Sams Antwort hatte nichts mehr Rhodan auf der Liege halten können, auf der er erwacht war. Unzählige Gedanken jagten durch seinen Kopf. Mit langen Schritten wanderte er im Raum auf und ab, während er sie sortierte, und nahm zugleich jedes Detail seiner Unterkunft auf.

Egal wo er hier wirklich war, er würde früher oder später versuchen müssen, zu entkommen. Doch solange er noch keine Möglichkeit dazu sah, sollte er die Zeit nutzen, um nachzudenken und so viele Informationen wie möglich von Sam zu erhalten.





Wanderer.

Unzählige Gedanken und Erinnerungen hingen an diesem einen Wort, gerade für den Mann, der die Menschheit geeint und zu den Sternen geführt hatte. Viele von diesen Erfolgen wären nicht möglich gewesen, hätte er damals nicht auf Ferrol die Spur aufgenommen, die ihn zum Galaktischen Rätsel des Geisteswesens ES und schließlich zu dessen Heimat Wanderer geführt hatte.

Dort hatten er und seine engsten Weggefährten zum ersten Mal die Zellduschen empfangen, die für jeweils 62 Jahre ihre Alterung stoppten. Er selbst benötigte die Duschen nicht mehr, seit er von ES einen Zellaktivator erhalten hatte, doch seine Freunde waren noch immer darauf angewiesen und mussten die Kunstwelt in regelmäßigen Abständen aufsuchen.

Aber was sollte der Begriff WandererBackup bedeuten? Was für eine Station war das, auf die Saquola ihn verschleppt hatte? Wer hatte sie erbaut, und wie war der Botschafter daran gekommen? Und was versprach er sich davon, den Großadministrator des Vereinten Imperiums hierher zu entführen?

Perry Rhodan trat zum Panoramaschirm. Der Anblick der anbrandenden und zurückfließenden Meereswellen half ihm beim Nachdenken.

Sicher führt Saquola nichts Gutes im Sinn, stellte er für sich fest. Er hat seine Absichten deutlich genug gemacht. Er will dem Wega-System neue Bedeutung geben, unter seiner Regentschaft natürlich, mittels der von ihm rekrutierten Mutanten. Und er stellt sich offen gegen das Vereinte Imperium. Was gibt ihm solche Macht und solche Sicherheit? Hat er tatsächlich auf irgendeine Weise Unterstützung von ES erhalten?

Bei der Verfolgung durch Terrania hatte der Ferrone Erstaunliches zuwege gebracht, war durch Wände gegangen und plötzlich an Orten aufgetaucht, an denen er gar nicht sein konnte. Manches davon war vielleicht auf die Kräfte zurückzuführen gewesen, die er mit seiner Divestor-Fähigkeit von in seiner Nähe befindlichen Mutanten gewissermaßen »ausgeliehen« hatte.

Doch nicht alles war so zu erklären. Mehrfach hatten Rhodan und seine Mitarbeiter bereits den Eindruck gewonnen, dass Saquola Hochtechnologie aus einer unbekannten Quelle zur Verfügung stand. Lag hier die Lösung dieses Rätsels?

Hatte es etwas mit ES und Wanderer zu tun? Stand der abtrünnige Botschafter im Kontakt mit dem Geisteswesen? Oder hatte es mit seinem seltsamen Sinn für Humor und seiner Vorliebe für Prüfungen aus irgendeinem Grund diese Gegenstände in die Hände des machtgierigen Ferronen gelangen lassen? Es war eine Möglichkeit, die Perry Rhodan nicht völlig ausschließen konnte.

Aber wie auch immer die Antworten auf seine Fragen lauteten, seine wichtigste Aufgabe im Moment war, von hier zu entkommen. Aber auch dafür war es wichtig, so viele Informationen wie möglich zu sammeln.

»Sam, was weißt du über diese Station?«, fragte er den Serviceroboter. »Wo befindet sie sich? Wer hat sie erbaut, wem gehört sie? Wie steht sie in Verbindung mit der Außenwelt? Wie groß ist sie, und wie ist das Innere aufgebaut?«

Aus dem Zylinder kam ein Geräusch, das einem verlegenen Räuspern erstaunlich ähnlich war. »Ich verfüge leider nur über sehr wenige allgemeine Daten zu dieser Station, Sir. Meine interne Datenbank enthält vor allem spezialisierte Technikdaten, die mir ermöglichen, mei-nen Aufgaben nachzukommen. Sie verfügen nicht über die hierfür notwendige Zugangsberechtigung. Ich kann weitere Daten vom Zentralspeicher abrufen, aber auch diese unterliegen natürlich Zugangsbeschränkungen.«

»Gib mir die Daten, die für mich abrufbar sind.«

»Wie Sie wünschen, Sir.« Einige Sekunden verstrichen, ehe Sam herunter-zurattem begann: »Ergebnisse der Suchabfragen folgen. Raumposition der Station: Zugriff verweigert. Erbauer: keine Daten. Besitzer: Seine Exzellenz Saquola.

Datenverbindung: täglicher Uplink in das ferronische Datennetz über Hyper-kom mit Austausch UL C-komprimierter Datenpakete, gesicherte Hochgeschwin-digkeits- C B C 3 -D atenübertra gung mit hoher Priorität. Versorgungslinien: wöchentliche automatisierte Materiallieferungen über Großtransmitter. Auswechseln von Personal über mehrere Personentransmitter. Nutzungsberechtigungen der Transmitter sind stark eingeschränkt. Zielpunkte der Transmitter: höhere Zugriffsberechtigung erforderlich.

Größe der Station: 15 Kilometer maximaler Durchmesser. Aufbau der Station: Um die Zentralhalle von acht Kilometern Durchmesser sind kleinere Module mit verschiedenen Verwendungszwecken in alle Raumrichtungen angeordnet. Die Schwerkraftverhältnisse sind lokal an die Ausrichtungen der Räumlichkeiten angepasst. Genauere Beschreibungen, Karten und Ho-loprojektionen erfordern eine höhere Zugriffsb er echtigung.«

Einen Moment schwieg der Robot, dann setzte er in einem eifrig klingenden Tonfall hinzu: »Sind Sie mit meinen Auskünften zufrieden, Sir?«

»Sehr, Sam.« Es war zu erwarten gewesen, dass alle wirklich interessanten Informationen gesperrt waren. Dennoch war das eine oder andere dabei, was er vielleicht nutzen konnte. Es gab Hyperfunk, und es gab Transmitterverbindungen. Vielleicht wurden im gleichen Turnus, wie die Materiallieferungen erfolgten, auch andere Dinge wie Abfälle wieder abgestrahlt, und er konnte sich in einen Behälter schmuggeln. Oder es gelang ihm, einen der Personentransmitter zu nutzen.

Und falls keines von beidem erfolgreich war, würde er versuchen müssen, ein Signal über Hyperfunk abzusetzen. Saquola hatte von seiner Heimat gesprochen. Das mochte heißen, dass sie sich in der Nähe der Wega befanden, vielleicht sogar im System selbst.

Konnte Rhodan die Streitkräfte des Thort von Ferrol erreichen, würden diese alles Notwendige in Bewegung setzen, um ihn zu befreien. Anhand des Funksignals würden sie hoffentlich seine Position peilen können. Das Wega-System gehörte zwar nicht zum Vereinten Imperium, war aber so eng mit ihm assoziiert, dass diese Hilfe selbstverständlich war.

»Wega und Sol - Partner fürs Leben!«, lautete die offizielle Devise der Regierung auf Ferrol.

Aber selbst falls Saquola mit »Heimat« einfach diese Station gemeint hatte, bestand eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass sie sich nicht weit weg von möglicher Hilfe befand.

Rhodan bezweifelte, dass der Botschafter jemals die Möglichkeiten und die Geduld für ausgedehnte Raumstreif -züge gehabt hatte. Er musste seinen Zufallsfund - so es einer war - also irgendwo im näheren oder weiteren Umfeld des Wega-Systems gemacht haben.

In letzterem Fall konnte er auch hoffen, dass sein Signal von der Flotte auf-gefangen wurde oder vielleicht von einer Einheit von Atlans United Stars Organisation. Perry Rhodan lächelte kurz.

Deine Leute haben nach nur etwas

 

mehr als fünfzig Jahren ihre Nasen und Finger bereits in so vielen Dingen drin, dass es mich nicht einmal sehr verwundern würde, wenn du plötzlich hier auftauchen würdest, alter Freund. Hätte Allan D. Mercant bei deinem Auftauchen geahnt, dass du einmal eine Organisation leiten würdest, die seiner Galaktischen Abwehr das Wasser reichen kann, hätte er dich damals vielleicht noch aus gänzlich anderen Gründen ohne Schutzanzug zurück in die Tiefsee gewünscht.

Bewegung kam in die Gestalt des Großadministrators. Er hatte bei seinem Umherstreifen auf jedes Detail seiner Unterkunft geachtet, und jetzt ging er neben dem Panoramaschirm mit der falschfarbigen Südsee-Szenerie in die Hocke.

Mit der Hand ertastete er den Spalt, der ihm zwischen der Wand und dem falschen Fensterrahmen aufgefallen war. Er fuhr ihn entlang und stellte fest, dass er tatsächlich über die ganze Höhe verlief. Der Schirm war eingesetzt, aber nicht fest eingebaut. Die Kante der Wand war abgerundet und reagierte auf die Wärme seiner Finger nicht wie Metall, sondern wie ein Formplast.

Er wandte sich dem Serviceroboter zu. »Sam, kannst du mir sagen, welche anderen Räumlichkeiten in diesem Bereich der Station liegen?«

»Das meiste sind ebenfalls Wohneinheiten, Sir, Unterkünfte für Gäste und die Angestellten der Station.«

»Und jede ist ebenso aufgebaut wie diese?«

»Ja, Sir.«

Rhodan ließ seinen Blick schweifen. »Diese Räume erinnern mich sehr an Fertigwohneinheiten, wie sie für kleinere Raumstationen oder Übergangsunterkünfte hergestellt werden. Sind sie nachträglich installiert worden?«

»Korrekt, Sir. Ich selbst habe bei der Installation dieser Wohnräume mitgewirkt und bin stolz, dass wir trotz des begrenzten Raumangebotes in der Lage waren, viele Annehmlichkeiten zu integrieren wie das Wohnambientemodul oder die Essenseinheit.«

»Die Essenseinheit?«

»Ja, Sir. Für die Räume gibt es eine vollautomatische Versorgung mit einfachen Gerichten. Sie wählen am versenkbaren Bildschirm in der Tischmitte aus dem Angebot, was Sie möchten, und es wird zubereitet und von mir am Tisch serviert.«

Rhodan nickte und sah zu der Nische, in der Sam zuvor gestanden hatte. »Aber du bereitest es nicht zu, oder? Wo ist die Robotküche, von der es kommt?«

»Die Einheiten sind in den Bereich zwischen den Wänden eingefügt. Über ein ausgeklügeltes System von Förderbändern und -röhren werden Zutaten, Zwischenprodukte und das fertige Gericht dorthin befördert, wo sie benötigt werden.«

»Und wie erfolgt die Wartung?«

»Durch die Service- und Wartungseinheiten der Station.«

»Also sind Wartungsschächte ausgespart worden, durch die ihr euch bewegen könnt?«

»Natürlich, Sir. Jedes Modul muss schnell erreichbar sein, damit optimaler Service zu jedem Zeitpunkt gewährleistet werden kann. Insbesondere, da wir aus Platzgründen weitgehend auf Redundanzsysteme verzichten mussten.«

»Und die Zugänge zu diesen Wartungsschächten?«

»Jeder Raum hat einen Zugang, damit die zugeteilten Serviceeinheiten ohne Verzögerung eingesetzt werden können. Die Zugänge liegen in den Servicenischen.«

»Würdest du mir den Zugang von diesem Zimmer aus zeigen?«

»Natürlich, Sir.«

Der Roboter kam nicht auf die Idee, zu hinterfragen, warum Rhodan etwas wollte. Er war darauf programmiert, Wünsche von Gästen zu erfüllen, nicht, darüber nachzudenken, warum sie diese Wünsche haben mochten. Das hätte dem im Servicemetier üblichen Diskretionsgrundsatz widersprochen.

Daher rollte er in seine Nische. Er tat nichts für Rhodan Erkennbares, doch einen Augenblick später glitt ein Teil der Seitenwand nach hinten weg.

»Dies ist mein Durchgang«, sagte er.

Rhodan trat an die Nische heran. »Darf ich mal sehen?«

»Natürlich, Sir.« Der Robot rollte wieder heraus. »Ich möchte Sie allerdings bitten, nicht zu versuchen, den Schacht zu betreten, Sir«, setzte er hinzu, als wäre ihm die Idee, dass dies seine Absicht sein könnte, erst in dem Moment gekommen, als Rhodan an ihm vorbeitrat.

Der Großadministrator bückte sich und sah durch die Öffnung, die nur so hoch war wie der Roboter selbst. Links war eine Metallwand mit einer Schalttafel zu sehen, die zu dem von Sam erwähnten Essensverteilungssystem gehören mochte.

Auf der anderen Seite führte ein schmaler Gang hinter der Wand mit dem Panorama schirm entlang; er erstreckte sich weiter, als das Licht aus dem Raum ihn erleuchten konnte. Faserbündel liefen entlang des Ganges und zur Decke hin in an die Wände anmontierten Kanälen, und Rhodan konnte die Rückseite des Panorama schirms sehen sowie viele weitere metallene Schächte und Kästen, die teilweise auf den Wänden aufsaßen, teilweise in sie eingearbeitet waren. Gegenüber war die Rückseite eines weiteren Pseudofensters zu erkennen.

»Ist das da drüben ein Raum wie meiner?«, fragte der Unsterbliche.

»Ja, Sir,« antwortete der Roboter diensteifrig.

»Und ist er bewohnt?«

»Meiner Datenbank nach ist er zurzeit frei, Sir.«

»Kannst du die Wartungstür in diesen Raum ebenfalls öffnen?«

»Nein, Sir. Die Öffner sind nur auf das Signal der zugeordneten Serviceeinheit programmiert.«

Rhodan runzelte die Stirn. Er hatte gehofft, über einen anderen Raum in einen richtigen Gang zu kommen, denn die Fortbewegung in dem schmalen und an vielen Stellen durch Metallkästen und Kabelstränge zusätzlich eingeengten Wartungsschacht erschien ihm mühsam und nicht ganz ungefährlich. Er musterte die Rückseite des Schirmes.

»Ist alles Werkzeug, über das du verfügst, fest an deinem Körper installiert?«, fragte er.

»Nein, Sir. Wenn ich bei besonderen Problemen zur Unterstützung biologischer Serviceeinheiten eingesetzt werde, kann ich auch diese mit Werkzeug ausstatten.«

»Eine wandelnde Werkzeugkiste. Daraus sollte sich doch etwas machen lassen.« Rhodan ging in die Hocke und lehnte sich vor, um den Kopf durch die Öffnung zu strecken.

»Sir, Sie ...«

Ein Schlag traf den Großadministrator am Kopf und ließ Sterne hinter seiner Stirn explodieren. Mit einem Auf-stöhnen fiel er auf seine Fersen zurück und stieß mit dem Hinterkopf gegen die andere Wand der Nische.

»... sollten das nicht tun. Verzeihung, Sir.«

Jeder Nerv in Rhodans Kopfhaut schien zu prickeln, und einzelne Muskeln zuckten unkontrolliert. Zudem machte sich in seinem Schädel ein leichtes Brummen vom Sturz gegen die Wand bemerkbar. Er hob die Hände und rieb sein Gesicht.

»Was war das?«, murmelte er.

»Geht es Ihnen gut, Sir? Ich hatte Sie doch gewarnt. Ich hatte Sie gebeten, nicht zu versuchen, in den Wartungsgang zu gehen, Sir.«

 

»Ja, das hast du«, antwortete Rhodan mit einem leisen Seufzen und warf einen Seitenblick auf den Roboter. »Es wäre mir allerdings lieber gewesen, wenn du mir gesagt hättest, warum ich das nicht tun sollte.«

»Es liegen Schutzfelder vor den Eingängen, um eine Ausbreitung von Ungeziefer zu unterbinden«, erläuterte Sam. »Nur Nichtorganisches kann diese Felder passieren.«

»Ungeziefer.« Rhodan rieb erneut über sein Gesicht und seinen Kopf, um das Prickeln zu vertreiben. »So bin ich schon lange nicht mehr genannt worden.«

»Sir, so war das nicht gemeint, Sir!« Die elektronische Stimme drückte tiefe Bestürzung aus.

»Schon gut.« Rhodan fuhr noch einmal mit beiden Händen durch sein Haar und stand auf.

Er trat aus der Nische, erstarrte jedoch sofort wieder, als er sich einem blauhäutigen Mann gegenübersah, dessen hagerer Körper in einer leuchtend weißen Uniform mit Goldtressen steckte.

Der Ferrone stand mitten im Raum, die Hände hinter dem Rücken zusammengelegt, und blickte Rhodan mit so stark hochgezogenen Augenbrauen entgegen, dass die Haut auf seiner vorgewölbten Stirn in tiefe Falten geworfen wurde. Der Blick seiner überschatteten schwarzen Augen vermittelte den Eindruck von Entrüstung, und ein Stück weit schwang auch Bedrohung mit.

»Haben Sie wirklich geglaubt, ich mache es Ihnen so einfach, sich meiner Gastfreundschaft zu entziehen, Großadministrator?«, fragte der Mann mit klar akzentuierter Stimme.

Perry Rhodan straffte die Schultern und erwiderte kühl den Blick seines Gegenübers.

»Botschafter Saquola. Ich finde es beeindruckend, wie routiniert Sie mit solchen Euphemismen umgehen wie dem, mich als einen Gast zu bezeichnen. Sie und ich wissen, dass ich gegen meinen Willen hier bin und wohl auch kaum die Wahl habe, wann ich wieder gehe. Warum also diese Augenwischerei?«

Noch einen Moment blieben die Augenbrauen des Ferronen hochgewölbt. Dann zuckten plötzlich die leicht nach unten gezogenen Mundwinkel, und unvermittelt lachte er laut auf. Mit beiden Händen strich er sein dichtes, in glänzendem Schwarz gefärbtes Haar glatt und breitete anschließend in einer Geste, die jovialer nicht hätte sein können, die Arme aus.

»Aber Großadministrator, lassen Sie mir doch meine Neigung zur Höflichkeit. Warum die Stimmung mit so hässlichen Worten wie >Gefangenschaft< trüben? Das klingt so unzivilisiert. Außerdem können Sie nicht behaupten, dass ich mir nicht Mühe gäbe, Ihnen den Aufenthalt hier so angenehm wie möglich zu gestalten, oder? Schon der kleine Roboter an Ihrer Seite bezeugt meinen guten Willen, und auch die Tatsache, dass Sie sich nicht zwischen Metallwänden in einem hell erleuchteten kahlen Raum befinden, sollte für sich sprechen. Betrachten Sie es einfach als einen unge-planten Urlaub mit ungewöhnlichem Unterhaltungsprogramm.«

»Mein Bedarf an Urlaub war nie so gering wie zurzeit. Was haben Sie mit Tako Kakuta gemacht? Und mit den anderen Mutanten?«

Der Botschafter verschränkte die Hände wieder hinter dem Rücken und wippte auf den Fußballen. Für einen winzigen Moment kam es Rhodan vor, als würde bei der ruckartigen Bewegung ein Teil der Gestalt des Botschafters unscharf.

»So schnell zur Sache? Aber gut, ich will mich nicht gegen Ihren Wissensdrang sperren. Kakuta-san hat erkannt, dass die wirkliche Zukunft seiner Art nicht darin liegen kann, sich Ihren Am-bitionen zur Verfügung zu halten und ansonsten eine Existenz als verachtete und gefürchtete Minderheit zu führen. Er will - ebenso wie eine erkleckliche Anzahl weiterer sogenannter Mutanten





- das Dasein in Ihrem Schatten beenden und mithelfen, ein Reich zu begründen, in dem er und seinesgleichen als das geachtet werden, was sie sind: eine Weiterentwicklung ihrer Art.«

»Das ist Unsinn«, widersprach Rhodan mit scharfer Stimme und trat einen Schritt auf Saquola zu. »Ich halte niemanden im Schatten, und Kakuta weiß das von allen am besten. Seine Loyalität war stets außer Frage. Sie müssen etwas mit ihm angestellt haben, um das zu ändern.«

Das Werbeholo-Lächeln seines Gegenübers blieb unverändert.

»Warum sollte man nicht auch nach zwei Jahrhunderten der Loyalität noch erkennen können, dass man einen Fehler gemacht hat? Oder vielleicht gerade dann? Denken Sie denn, all das, was in den letzten Wochen geschehen ist, wäre möglich gewesen, wenn ich nicht tatsächlich die Treue meiner Mutanten hätte, einschließlich der von Tako Kakuta? Alles, was Sie auf der Venus vorgefunden haben, war von Anfang an geplant. Sie haben genau die Informationen und Hinweise erhalten, die ich Ihnen habe Zuspielen lassen, und sind in die Falle gelaufen, die ich Ihnen gestellt habe. Sie hielten Ihr Vorgehen für geschickt, aber in Wirklichkeit habe ich jeden Ihrer Schritte gelenkt, bis ich Sie fest in meiner Hand hatte.«

Rhodan runzelte die Stirn. »Der Stützpunkt in der Venusfestung war eine Falle?«

»Ich fürchte, ja. Ihre Truppen sind am Ende ins Leere gelaufen, denn wir hatten bereits alles geräumt und uns auf die Abreise vorbereitet. All meine Mutanten sind jetzt hier, in der Keimzelle unseres neuen Imperiums, und Ihre Leute haben abgesehen von ein paar ungeleerten Abfallsammlern nichts mehr vorgefunden. Sehen Sie es als Beweis meiner Menschenfreundlichkeit an, dass wir nichts Schlimmeres hinterlassen haben.«

»Ich kann keine Menschenfreundlichkeit in dem Leid erkennen, das Sie in Terrania hinterlassen haben.« Rhodans Stimme klang kalt.

»Ein bedauerlicher Unfall. Ich befand mich noch in der Erprobungsphase meiner Fähigkeiten. Die Dinge gerieten außer Kontrolle - aber ich lerne dazu, und so etwas wird nicht noch einmal geschehen. Auf dem Weg zu großen Zielen sind manchmal Opfer unumgänglich, das wissen Sie doch recht gut selbst, oder? Mehr als ein Tod säumt auch Ihren Weg, ohne dass das jemals Ihre Absicht gewesen wäre, oder?«

Perry Rhodan presste die Lippen zusammen. In gewisser Weise hatte Saquola recht, und es war ein wunder Punkt. Es hatte lange gedauert, ehe er gelernt hatte zu akzeptieren, dass seine Entscheidungen manchmal Leben kosteten.

»Seien Sie versichert, dass ich kein Interesse daran habe, mehr Leben zu nehmen, als unumgänglich ist«, fuhr Saquola fort, ohne dass er Perry Rhodan wirklich die Möglichkeit zu einer Antwort gelassen hätte. »Und auf der Venus ist das wirklich gut gelungen, finden Sie nicht? Ich wollte Sie, und ich bekam Sie. Ihre Leute hingegen sind noch quicklebendig und können sich die Köpfe darüber zerbrechen, was sie wohl falsch gemacht haben, während Sie hier meine Gastfreundschaft genießen.«

Rhodan hielt die scharfe Bemerkung zurück, die ihm auf der Zunge lag, und fragte stattdessen: »Und wo ist >hier<?«

Saquola schüttelte den Kopf. »Wie ich diese Station nenne, wissen Sie bereits. Darüber, wo sie ist, möchte ich Sie lieber im Unklaren lassen, bis Sie Ihren Zweck

 

für mich erfüllt haben - auch wenn dieses Wissen Ihnen ohnehin nicht viel helfen würde. Aber die Geschichte lehrt uns, dass das Glück viel zu oft auf der Seite der Unsterblichen ist.«

Er lachte plötzlich auf, als läge ein besonderer Witz in seinen Worten.

Einen Moment kam dem Großadministrator der Gedanke, dass Saquola nicht ganz zurechnungsfähig war. Manche seiner Verhaltensweisen mochten auf eine gewisse manische Veranlagung hindeuten, die vielleicht längst die Grenzen zur psychischen Störung überschritten hatte.

Doch egal ob verrückt oder nicht - Sa-quola war eine Gefahr, und er hatte ihn, Perry Rhodan, in seiner Hand.

»Darf ich denn wissen, warum es Ihnen so wichtig war, mich hierher zu entführen?«, fragte er.

»Sie dürfen, lieber Großadministrator, Sie dürfen! Endlich kommen wir zum Kern der Sache ... Bitte üben Sie sich noch einen Moment in Geduld, bis ich ganz bei Ihnen bin.«

Übergangslos verschwand der Ferro-ne, und Rhodan und Sam waren wieder allein im Raum.

»Tatsächlich nur ein Hologramm«, stellte der Großadministrator fest. »Ich habe es mir schon gedacht. Aber es war verdammt hochwertig, besser als alles, was wir in Imperium-Alpha haben. Woher hat er nur diese erstklassige technische Ausrüstung?«

»Die Projektoren sind nach meinem Datenbestand ein Teil der ursprünglichen Ausrüstung der Station«, antwortete Sam. »Sie sind zumindest nicht Teil meines Wartungsprogramms, welches sich auf alle aus dem Vereinten Imperium und assoziierten Systemen stammenden handelsüblichen Geräte bezieht. Wenn die Holoprojektoren Störungen aufweisen, muss ein Spezialist gerufen werden.«

Rhodan nickte. Die Hinweise verdichteten sich, dass Saquola Fremdtechnologie in die Hände gefallen war. Er sträubte sich, die allzu logisch erscheinende Verbindung mit dem Begriff »Wanderer-Backup« zu ziehen. Solange er keinen eindeutigen Beweis für diese Verknüpfung hatte, würde er nicht daran glauben, sondern sie lediglich als Sa-quolas Wunschdenken abtun.

Die Tür glitt zur Seite, und Saquola trat in Person ein. Er trug die gleiche Uniform wie sein Holobild, jedoch hatte er den goldbestickten weißen Ledergürtel durch einen schwarzen Gurt ersetzt, in den mehrere flache Kontrollkästchen integriert waren.

Zudem war er nicht allein. Fünf ebenfalls in graue Einteiler gekleidete Personen begleiteten ihn. Zwei von ihnen kannte Rhodan näher - oder hatte geglaubt, sie zu kennen.

»Naalone«, sagte er und nickte dem in leicht gebeugter Haltung neben Saquola stehenden Ferronen knapp zu. »Wie geht es Ihrem Bruder?«

Der Telekinet, dessen zweite Gabe die von ihm »Feuerschnappen« genannte Fähigkeit war, anorganischen Materialien kinetische Energie zu entziehen und sie somit stark abzukühlen, pustete sich das stark mit seiner blauen Haut kontrastierende kupferfarbene Haar aus der Stirn und schüttelte es beiseite. Kurz blitzte der grüne Kristall in dem Ohrstecker auf, den der Mutant im linken Ohr trug, ehe die Strähnen ihn wieder bedeckten. Dass der Schmuck am linken Ohr saß, bestätigte Perry Rhodan, dass es wirklich Naalone und nicht sein Zwillingsbruder Borram war.

»Er ist dort, wo er hingehört, bis er endlich begreift, auf welcher Seite sein Platz ist. Entsprechend geht es ihm«, antwortete der Ferrone.

»Aus ihren Worten schließe ich, dass er noch lebt. Das freut mich. Richten Sie ihm meine Grüße aus, wenn Sie ihn sehen.«

Naalone zuckte die Achseln und wandte den Blick von Rhodan ab.

Der Großadministrator streifte die drei Mutanten hinter Saquola lediglich mit einem kurzen Blick. Einer der Männer, der indischstämmige Amrithraj Muthu, war Mitglied des Mutantenkorps gewesen; wenn Rhodan sich recht erinnerte, war er ein Frequenzstörer. Dem daneben stehenden Emest Kindemar, einem Hypno, war er bereits begegnet, als dieser versucht hatte, ihn und einige andere mittels einer gut getarnten Bombe zu töten. Die dritte Person war eine blasse junge Frau mit blondem Haar und grünen Augen, die er ebenfalls an der Para-Akademie gesehen hatte. Ihre Gesichtszüge deuteten auf slawische Abkunft hin. Schließlich wandte er sich dem Asiaten zu, der an Saquolas anderer Seite stand.

»Tako.«

Der Teleporter drehte ihm zwar den Blick zu, doch sein Gesichtsausdruck blieb verschlossen. Selbst sein sonst stets gegenwärtiges höfliches Lächeln fehlte. Rhodan spürte einen Stich und presste die Kiefer zusammen.

Warum gerade er? Ick habe ihm immer bedingungslos vertraut, und in fast zweihundert Jahren hat er mich niemals enttäuscht ...Es muss etwas geschehen sein. Wenn ich nur wüsste, was! Habe ich vielleicht doch einen Fehler gemacht? Habe ich meinen engsten Freunden nicht genug zugehört und eine Entwicklung übersehen, die ich hätte erkennen müssen? Waren meine Bemühungen darum, dass die Mutanten in angemessenem Maß Anerkennung, Respekt und Mitspracherechte bekommen, nicht atisrei-chend? Fühlten sie sich ausgenutzt?

Er schüttelte den Kopf. Tako Kakuta mochte ein stiller Mensch sein, doch hätte etwas so Schwerwiegendes Vorgelegen, hätte er offen mit Perry Rhodan darüber gesprochen. Es konnte nicht sein.

»Erfreut, hier einen alten Freund vorzufinden?«, fragte Saquola, und die Genugtuung war klar aus seiner Stimme herauszuhören.

Der Großadministrator sah kurz zu dem lächelnden Ferronen und suchte dann erneut den Blickkontakt mit Tako Kakuta, hoffte, einen Funken des Widerstandes darin zu sehen. Doch da war nichts außer verschlossener Reserviertheit.

»Ich würde mich darüber freuen, wenn ich nicht das Gefühl hätte, dass er von Ihnen missbraucht wird«, erwiderte Rhodan.

»Ist Missbrauch die einzige Erklärung, die es in Ihrer Gedankenwelt für eine Abwendung von Ihnen und Ihren Zielen gibt? Wie enttäuschend. Und ich dachte immer, Sie wären ein toleranter und offener Mann, der auch andere Meinungen und Wünsche respektiert. Es scheint, als habe ich mich geirrt.«

Rhodan sah wieder zu Saquola, und der Blick seiner grauen Augen bohrte sich in die schwarzen seines Gegenübers.

»Das haben Sie nicht«, antwortete er. »Wenn diese Meinungen und Wünsche aus ihnen selbst kommen und nicht durch andere aufgezwungen werden, werden Sie mich immer offen dafür finden. Doch Sie werden mir verzeihen müssen, wenn ich Zweifel daran hege, dass der völlige Meinungsumschwung meines Freundes Tako aus freien Stücken erfolgt ist.«

»Nun, dann wird die Zeit Sie überzeugen müssen, dass Sie sich irren. Ich habe mein Möglichstes getan. Aber kommen wir jetzt zu etwas Angenehmerem.« Er machte eine Geste in Richtung der Tür.

»Ich möchte Sie einladen, sich ein wenig in unserer Heimat umzusehen. Sicher wird einiges hier Sie sehr interessieren, und Dir Aufenthalt soll sich ja nicht zu langweilig gestalten. Wie gesagt, sehen Sie es bitte als unplanmäßigen Ur-

 

laub, und dies hier wird die tägliche Sightseeingtour.«

»Und werde ich dabei auch den Zweck meiner Anwesenheit hier erfahren?«

Saquolas Lächeln vertiefte sich und wurde durch ein Glitzern der Augen ergänzt, das Perry Rhodan gar nicht gefiel.

»Das werden Sie, mein Lieber. Das werden Sie.«



3.

Die Schritte der Gruppe hallten durch metallene Gänge. Auch außerhalb von Perry Rhodans Zimmer erinnerte ihn bisher alles, was er gesehen hatte, an die spartanische Ausstattung militärischer Raumschiffe.

»Sollten Sie etwas in Ihrer Unterkunft vermissen, müssen Sie es übrigens nur sagen, und ich werde sehen, was ich arrangieren kann«, sagte Saquola währenddessen im Plauderton. Die Mutanten folgten ihnen schweigend und mit aufmerksamen Blicken »Ich möchte Ihnen den Aufenthalt hier wirklich so angenehm wie möglich machen.«

»Sie könnten mir eine Transmitterverbindung zurück zur Erde einrichten«, antwortete Perry Rhodan. »Abgesehen davon wüsste ich im Moment nichts, was mir fehlen würde.«

Saquola lachte auf. »Ausgerechnet das ist zu meinem Bedauern unmöglich. Aber es ist schön, zu sehen, dass Sie sich einen gewissen sarkastischen Humor bewahrt haben.« Er machte eine nachlässige Handbewegung, die ihre Umgebung umfasste.

»Nur wenige Sektionen der Station waren überhaupt geeignet, etwas Zusätzliches einzufügen, darum sind die Wohnräume etwas karg geraten. Das hier war ein halb leerer Lagerbereich, dessen restlichen Inhalt wir zum Teil in Betrieb genommen und zum Teil auf andere Sektionen verteilt haben, um hier Wohneinheiten und ein paar Freizeiträume einpassen zu können. In anderen Sektionen gibt es Lagerräume, medizinische Einrichtungen, eine wissenschaftliche Forschungsstation und natürlich Versorgungseinheiten. Wir sind hier bestens ausgestattet - mit Technologie, von der andere nur träumen.«

»Und woher stammt all das? Wer hat diese Station erbaut?«

»Lassen Sie sich überraschen«, antwortete Saquola mit einem feinen Lächeln. »Meine Worte könnten Sie als unglaubhaft empfinden, aber wenn Sie es mit eigenen Augen sehen, werden Sie schneller begreifen.«

Der Gang endete an einer bläulich schimmernden Wand, vor der ein gekrümmter Quergang zu beiden Seiten weg führte. Erneut verstärkte sich Perry Rhodans Eindruck, sich in einem Kugelraumschiff zu befinden. Vielleicht bestand die Station tatsächlich aus Kugelzellen, die man mit Verbindungsstücken zusammengefügt hatte.

Rhodan hatte erwartet, dass Saquola sich nach links oder rechts wenden würde, doch stattdessen blieb der Botschafter vor der glatten Wand stehen und berührte eine Stelle an seinem Gürtel. Unvermittelt fiel grelles blaustichiges Licht von der Wand her in den Gang, wie Rhodan es zum Beispiel von der Wega kannte, der Sonne von Saquolas Heimat Ferrol.

Geblendet schloss er für einen kurzen Moment die Augen. Als er sie wieder öffnete, sah er, dass ein Teil der Metallwand, die auf ihn völlig fugenlos gewirkt hatte, einfach verschwunden war und den Zugang zu einem kurzen Gangstück freigegeben hatte, aus dem das helle Licht fiel.

»Wir müssen ein Stück durch die medizinische Sektion«, erklärte Saquola und ging voran. Perry Rhodan und die Mutanten folgten ihm.

Am Ende des Gangstückes berührte der Botschafter erneut den Gürtel, und auch hier entstand auf einmal eine Öffnung, wo zuvor nur glattes Metall gewesen war. Sie traten in einen weiteren Gang. Als die Wand sich hinter ihnen wieder schloss, drehte Perry Rhodan sich um und tastete mit den Fingern über die Stelle, an der zuvor die Ränder des Durchgangs gewesen waren.

Nichts. Glatt und fugenlos ...

»Sie können später noch staunen, Großadministrator«, sagte Saquola mit leichter Ungeduld in der Stimme. »Lassen Sie uns jetzt weitergehen. Oder muss ich Naalone darum bitten, Ihre Schritte zu beschleunigen?«

»Das ist nicht notwendig«, antwortete Rhodan und löste sich von dem Rätsel, das die Tür für ihn darstellte. »Gehen wir weiter.«

Saquola und seine Helfer wandten sich nach links, und sie folgten dem gekrümmten Gang mehrere hundert Meter weit. Die Innenausstattung dieser Sektion wirkte nicht so, als stamme sie aus einem Fertigbausatz. Der Korridor wechselte bei jedem Quergang, der von ihm wegführte, die Größe, die Farbe und manchmal sogar die Form. Mal war er rechteckig, mal rund oder oval, oder er hatte eine solche Höhe, dass er oben und unten lediglich durch die Krümmung der Außenwand begrenzt wurde.

Die Türen, die von hier in die Räume der Sektionen führten, waren ebenso uneinheitlich. Manche von ihnen waren riesig, manche auch zu klein, als dass ein Terraner oder Ferrone hindurchgepasst hätte. Selbst für die immer kleiner werdenden Siedler auf Siga oder die gurkenförmigen, gerade 30 Zentimeter großen Swoon wäre es bei einigen davon knapp geworden.

Von den Dingen, die hinter den Türen lagen, konnte Rhodan lediglich kurze Eindrücke gewinnen, wenn zufällig eine Tür offen stand. Sie alle schienen mit viel Technik und doch erstaunlich wenigen sichtbaren Kontrollen ausgestattet zu sein.

Als direkt vor ihnen ein Ara aus einem Raum eilte, fühlte Rhodan sich erneut an seinen Traum erinnert.

Wenn das Niveau der Technik in dieser Station wirklich so hoch ist, wer weiß, ob es nicht doch real war? Die Technologie der Zellaktivatoren stammt schließlich von Wanderer. Wenn hier die entsprechenden medizinischen Möglichkeiten zur Verfügung stehen ...

»Bin ich eigentlich nach meiner Ankunft hier einer Operation unterzogen worden?«, fragte er.

Saquola ließ einen Moment verstreichen, ehe er antwortete. »Das sind Sie tatsächlich, und ich entschuldige mich dafür, dass Sie einen Teil davon anscheinend bei Bewusstsein erleben mussten. Sie müssen verstehen, der Projektor, den wir verwendeten, um Sie während der Reise bewusstlos zu halten, stammte von hier, und ich hatte wohl seine Wirkungsweise falsch eingeschätzt. Wir müssen mit all den wunderbaren Technologien hier eben erst unsere Erfahrungen sammeln. Dir Körper wurde zu stark geschwächt, Organversagen setzte ein, und wir mussten eine Notop er ation vornehmen.«

»Ich wäre also beinahe ein weiteres bedauerliches Opfer Ihrer >Erprobungs-phase< geworden«, steüte Rhodan fest.

»Es wäre sogar äußerst bedauerlich gewesen«, antwortete Saquola. Der Sarkasmus in Rhodans Worten schien gänzlich an ihm abzupraDen. »Schließlich habe ich einen nicht unerheblichen Aufwand betrieben, um Sie in meine Hände zu bekommen. Zum Glück haben wir aber sowohl eine medizinische Ausstattung mit erstaunlichen Möglichkeiten als auch exzellent geschultes Ara-Perso-nal.«

Bevor Rhodan darauf etwas erwidern konnte, blieben sie vor einer Nische in

 

der blauen Wand stehen, die durch einen Lichtvorhang vom Gang getrennt war. Auf einen Wink Saquolas hin trat Tako Kakuta durch den Lichtvorhang. Im nächsten Moment war er verschwunden.

»Ein Materietransmitter«, stellte Rhodan fest.

»So ist es. Allerdings sind die hiesigen von einer etwas weniger klobigen Art als die alten Käfigtransmitter, die Sie damals im Wega-System gefunden haben. Nach Ihnen, mein Lieber.«

Mit einer angedeuteten Verbeugung und einem spöttischen Lächeln machte Saquola eine Handbewegung zur Nische hin - unter anderen Umständen eine Geste der höflichen Einladung, doch so, wie die Dinge standen, wohl eher ein Befehl.

Perry Rhodan trat durch den Vorhang. Im selben Augenblick verschwamm die Wand vor seinen Augen; es wurde dunkel um ihn, und der Boden unter seinen Füßen änderte unerwartet die Neigung. Unfähig, das Gleichgewicht zu halten, stolperte Rhodan nach vorne. Nach drei Schritten wurde es unvermittelt hell um ihn, und zum zweiten Mal innerhalb kurzer Zeit musste er die Augen geblendet schließen. Er wandte sich von der Lichtquelle ab, ehe er die Augen wieder öffnete.

Verwundert starrte er auf den riesigen Baumstamm, vor dem er stand. Wo war die Empfangsstation? Er konnte unmöglich aus diesem Baum gekommen sein, es sei denn ... Er hob die Hand und wollte die rissige Borke berühren, doch die Finger glitten hindurch.

Holoprojektion, stellte er fest. Und eine verdammt gute. Man kann jede noch so kleine Furche, jeden Riss, jede Flechte sehen, und sogar kleine Käfer huschen darin herum ...

Er trat ein paar Schritte über weichen Waldboden zurück, atmete tief das angenehme Aroma von Nadelbäumen ein, das in der Luft lag, und legte den Kopf zurück, um nach oben zu sehen.

Der Baum schwang sich in eine Höhe von nahezu hundert Metern, ehe er sich in eine ausladende Krone verzweigte, zwischen deren riesigen dunkelgrünen Blättern helles Sonnenlicht in schmalen Strahlen hindurchfiel, die sich im Dunst verstreuten. Die Spitzen der Äste ragten bis in die Kronen weiterer solcher Baumriesen. Dazwischen standen niedrige Büsche und kleine Nadelbäume, die den Blick nach wenigen Metern begrenzten.

Und zwischen diesen Pflanzen bewegte sich etwas.

Mit geschmeidigen Schritten und in leicht geduckter Haltung trat eine dunkel gestreifte Großkatze aus dem Gebüsch, die schwefelgelb schillernden Augen mit den geschlitzten Pupillen auf den Großadministrator gerichtet. Sie blieb stehen und duckte sich noch ein wenig tiefer. Unwillkürlich griff Rhodan an seine Seite, doch dort hing keine Waffe. Mit angehaltenem Atem blieb er absolut still stehen.

»Es ist ein Robottier«, hörte er plötzlich Tako Kakutas ruhige Stimme hinter sich. »Sie brauchen keine Angst zu haben. Es wird nicht angreifen.«

Perry Rhodan beobachtete das Tier einen weiteren Moment, ehe er sich entspannte. Es schien ihn wirklich nur zu beobachten, und als es genug gesehen hatte, wandte es sich plötzlich ab und verschwand nahezu lautlos wieder im Unterholz.

»Im Moment sind alle Wesen hier auf friedliches Verhalten programmiert«, erklärte Kakuta.

Rhodan drehte sich zu ihm um. Der Asiat zeigte wieder das kleine höfliche Lächeln, das fast immer auf seinem Gesicht lag.

»Tako ... «

Schritte erklangen hinter dem Großadministrator.

»Und, haben Sie sich schon etwas umgesehen?«

Perry Rhodan presste die Lippen kuiz zusammen. Er hatte mehrere ungestörte Augenblicke allein mit dem Mutanten gehabt und sie ungenutzt verstreichen lassen.

»Ich hatte noch nicht viel Gelegenheit, Botschafter«, antwortete er schließlich. Mit dem Rücken zu dem Ferronen bohrte er den Blick einen Moment länger in Kakutas Augen, versuchte, etwas in seinem Gesicht zu lesen, was ihm das Verhalten des anderen erklärte.

Doch da war nichts als das Schwarz von Iris und Pupille, das von leicht rot unterlaufenem Weiß umgeben war, die leicht gelblich wirkende glatte Haut, die flache Nase und der breite Mund, der den Eindruck ewigen Lächelns noch unterstützte. Ausdruckslose Ruhe beherrschte das Gesicht.

Perry Rhodan wandte den Blick ab und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Wiesenlandschaft, die sich jenseits des Schattens der Bäume hinter dem Asiaten erstreckte und ihn an die Hügelprärien des nördlichen Kansas im Frühling erinnerte.

In sanften Wellen führte das Gelände abwärts in einen Talkessel. Kreisrunde Beete aus jeweils einer Blumensorte unterbrachen hier und dort wie mit einem Pinsel hingespritzte Tupfer das kräftige Grün. Von der am nächsten liegenden Blumenrabatte erklang leise das Summen emsiger Insekten. Hier und dort kreisten Vögel über dem Gelände.

In der Mitte des Talkessels endete die Wiese an einem fast kreisrunden See, der auf ihrer Seite von einem Bach gespeist wurde, dessen Bett sich in weiten Windungen in das Gelände geschnitten hatte. Eine Hälfte des schätzungsweise fünfhundert Meter durchmessenden und vier oder fünf Kilometer entfernten Gewässers warf glitzernd das Sonnenlicht zurück. Die andere Hälfte hingegen wurde von dichten Wolken beschattet, die wie mit dem Lineal gezogen den Talkessel genau halbierten.

Unter den Wolken hingen schlierige Niederschlagsvorhänge. Das Ufer schien sich dort zu Klippen anzuheben, und Rhodan glaubte, einen Wasserfall ausmachen zu können sowie einige unregelmäßige dunkle Punkte, die vielleicht auf eine Ansiedlung hindeuteten, doch der Regen und die Entfernung machten es unmöglich, genauere Details zu sehen. Der Blick des Großadministrators wan-derte hoch zu den Wolken.

Lokale Klimakontrolle. Wenn man bedenkt, wie schwierig schon eine grobe Erzeugung und Kontrolle von Wetter ist, scheint das hier fast unmöglich. Selbst NATHAN kann das nicht mit solcher Genauigkeit. Ich habe so etwas erst einmal gesehen, und das war auf Wanderer. Es läuft alles immer wieder darauf hinatis.

»Faszinierend, nicht wahr?«, erklang erneut Saquolas Stimme. Er trat neben den Großadministrator und machte eine Handbewegung, die den ganzen Talkessel umfasste. »Ich staune immer wieder über die Möglichkeiten, die sich hier im Herzen der Station bieten, und nutze jede Gelegenheit, damit zu experimentieren, um mich damit vertraut zu machen. Von der Zentrale aus kann man jedes Detail der Landschaft und der klimatischen Bedingungen kontrollieren, und in den verschiedenen Lager Sektionen finden sich Ausstattungen für jede denkbare Simulation. Kommen Sie!«

Der Ferrone ging auf das nächste Beet zu, riss mit einem Ruck eine Blume aus und hielt sie Rhodan hin. Der Großadministrator nahm sie mit gerunzelter Stirn entgegen und drehte sie in seiner Hand.

»Was soll ich damit?«

»Schauen Sie sie genau an«, forderte Saquola ihn auf.

Rhodan sah wieder auf die Pflanze in seiner Hand. Es war keine Blume, die er

 

kannte, doch das hieß nicht viel, denn Pflanzenkunde gehörte nicht gerade zu seinen Spezialgebieten. Dennoch vermutete er, dass sie nicht von der Erde stammte. Die aus vielen kleinen Blütenblättern bestehende schwarzlila Blüte, aus der grüne Staubblätter hervorragten, verströmte einen kräftigen, süßlichen Duft. Der blaugrüne Stängel war kräftig und glatt, und mehrere fächerförmige Blätter entsprangen direkt daraus. Er drehte sie so, dass er in den Blütenkelch hineinsehen konnte, und stutzte. Für einen kurzen Moment war es ihm so vorgekommen, als hätte etwas aufgeblitzt.

Rhodan hob die Blume dicht an sein Gesicht und bog die Blütenblätter mit der freien Hand beiseite, um das Innere sorgfältig zu studieren. Auf den ersten Blick wirkte es wie eine richtige Blüte, doch als er genau hinsah, erkannte er, dass die Ständer der Staubblätter in Wirklichkeit Faserbündel mit winzigen Linsen an den Enden waren und die Nektardrüsen, die am Blütenboden den Geruch verströmten, sich mit mechanischer Gleichmäßigkeit öffneten und schlossen. Dabei wurde für kurze Zeit ein metallisches Innenleben der Verdickung in der Blütenmitte sichtbar. Das war das Aufblitzen gewesen, das er wahrgenommen hatte.

»Mikrotechnologie«, stellte Rhodan staunend fest.

Saquola nickte. »Jede einzelne dieser Blumen ist ein Wunderwerk mikrotechnologischer Integration. Sie sind zugleich Sensoren und Waffen, denn man kann die Absonderung verschiedenster Stoffe programmieren, von anregenden oder entspannenden Duftaromen bis hin zu betäubenden, halluzinogenen oder gar tödlichen Giftstoffen. Das trifft übrigens ebenso auf die Insekten zu und all die anderen Robottiere. Nichts hier drinnen ist wirklich echt, nicht einmal das Gras. Ich könnte hier innerhalb kürzester Zeit ebenso gut die Dschungelwälder von Khélar simulieren.«

Er nahm Rhodan die Blume wieder ab und steckte sie zurück in das Beet. Sofort schloss sich der Boden auf eine Weise um den Stängel, die klarmachte, dass es keine normale Erde war, und hielt ihn wieder aufrecht.

»Und natürlich ist alles selbst reparierend«, ergänzte Saquola. »Aber jetzt wollen wir uns dorthin aufmachen, wo ich Ihnen endlich Ihre Bestimmung hier enthüllen kann. Eva, wären Sie so liebenswürdig, unser Transportmittel zu rufen?«

Die Frau nickte knapp, und ihr Blick wurde abwesend.

»Eva ist Telepathin«, erläuterte der Botschafter. »Eine schwache zwar nur, weshalb sie vermutlich niemals wirkliche Bedeutung in Ihrem Mutantenkorps erhalten hätte, aber ausreichend für unsere Bedürfnisse hier. Man kann zwar nahezu alles auch auf herkömmliche Weise steuern, aber gerade in Situationen wie dieser ist es bequemer, auf die telepathische Befehlsgabe zurückzugreifen. Eva weicht daher selten von meiner Seite, wenn ich in der Station bin.«

»Sie ist für Sie also eine Erweiterung Ihres Kontrollgürtels, wenn ich das richtig verstehe«, stellte Perry Rhodan mit hörbarem Sarkasmus fest.

Die Augenbrauen des Ferronen schnellten hoch. »Mein lieber Perry Rhodan«, sagte er, »hatten Sie nicht allzu gern Kakuta-san hier als Ihren erweiterten Arm bei sich? Und nutzen Sie nicht oft und gerne auch die Fähigkeiten Ihrer Mutanten, um sich Ihrer Probleme auf einfache Weise zu entledigen? Nichts anderes tue ich, und indem ich es oft tue, zeige ich meinen Freunden, dass ich ihre Gaben zu schätzen weiß, auch wenn sie im Mutantenkorps oder der Akademie damit nur untergeordnete Rollen spielen durften. Ich finde für jeden einen Platz, an dem er gute Dienste leisten kann und eine ganz besondere Bedeutung für mich hat.«

Ehe der Großadministrator etwas antworten konnte, erklang die ausdruckslose Stimme der Osteuropäerin.

»Transport initialisiert.«

Eine unsichtbare Kraft packte Perry Rhodan, riss ihn von den Füßen und zog ihn rasend schnell nach oben, auf den hellen Leuchtfleck zu, der weit über der Mitte dieser Halle als Sonne fungierte. Der Schreckensausruf, der sich in seiner Brust bildete, konnte nicht über seine Lippen dringen, weil die vorbeirauschende Luft ihm fast den Atem nahm.

Innerhalb von Sekunden erreichte er eine schwindelerregende Höhe, die noch oberhalb der Wolkendecke lag. Dort wurde die Bewegung langsamer und stoppte schließlich völlig.

Für einige Augenblicke hing er mehrere Kilometer über dem Boden, und obwohl er sich schon seit langer Zeit an Antigr a vitati onstechnologie gewöhnt hatte, wurde ihm bei der freien Sicht auf die unter ihm liegende Landschaft und die Wolken doch mulmig. Schließlich war nicht er es, der die Kontrolle über seinen Flug oder seinen Sturz hatte.

Dann ging es auch schon wieder in einem Bogen abwärts, dieses Mal im freien Fall. Unwillkürlich breitete er die Arme aus und versuchte, seinen Körper gegen das Reißen und Drücken der Luftmasse um ihn herum aufrecht zu halten, während er nach unten sah. Das Ziel seines Sturzes lag offensichtlich jenseits des Sees, etwa dort, wo er am Seeufer die Umrisse einer Ansiedlung zu sehen geglaubt hatte.

Etwas durchbrach an dieser Stelle die Wolkendecke, und während er sich mit hoher Geschwindigkeit diesem Punkt näherte, erkannte er, dass es ein hoher, schlanker Turm war, dessen helle Außenmauer im Sonnenlicht leuchtete. Doch ehe er Details ausmachen konnte, schoss er bereits in die Wolkendecke hinein, und das neblige Weiß schlug über ihm zusammen.

Feuchtigkeit ließ seine Kleidung klamm werden und benetzte seine Haut, während er durch den Nebel raste und schließlich aus der Wolkendecke in einen feinen Nieselregen stürzte. Unter ihm wurde eine Ansammlung metallener Blöcke in vielfältigen Formen erkennbar, die um einen großen freien Platz angeordnet waren, an dessen Rand auch der Turm stand, den er zuvor gesehen hatte. Ungebremst stürzte er auf den Platz zu, und langsam kroch Panik in ihm hoch.

Ich hoffe nur.; dass Saquola wenigstens diese Technologie beherrscht!

In Erwartung des Aufpralls verkrampfte sich Perry Rhodan unwillkürlich, und sein Körper kam ins Trudeln. Im selben Augenblick spürte er einen sanft einsetzenden Gegenzug, der schnell zunahm und ihn wieder auf richtete. Als er schließlich mit den Füßen voran den Boden berührte, konnte er den verbliebenen Impuls problemlos mit seinen Knien abfedem.

Mit einem leisen Pfeifen entließ der Groß administrator die unwillkürlich angehaltene Luft aus seinen Lungen. Fast erwartete er, ein dröhnendes Gelächter in seinem Kopf zu hören. Diese Art der Beförderung war wirklich etwas, das dem seltsamen Humor des Geisteswesens von Wanderer entsprach.

Perry Rhodan sah sich um. Die Blöcke, die den Platz begrenzten, auf dem er stand, hatten verschiedenste Formen und wiesen Löcher auf, die erkennen ließen, dass das Innenleben mit durchgehenden horizontalen und darauf aufbauenden vertikalen Flächen strukturiert war. Eigentlich wirkte es, als handele es sich um Gebäude für ein kleinwüchsiges Volk wie die Swoon. Allerdings verfügte keines der Häuser über eine Tür.

Der Aktivatorträger nahm den An-

 

blick in sich auf und wandte sich dann dem Turm zu. Unwillkürlich verkrampften sich seine Hände, als er mit seinem Blick dem geschwungenen Bogen der Füße folgte, auf denen der Turm ruhte, und dann das Gesicht dem Nieselregen entgegenhob, um an der schlanken Nadel hochzusehen.

Eine verkleinerte Ausgabe der Maschinenstadt auf Wanderer und eine getreue Wiedergabe des Physiotron-Turms.

Der Großadministrator senkte den Blick wieder auf den Platz, und unwillkürlich stiegen Erinnerungen in ihm auf.

Hier war das letzte Hindernis vor dem Zugang zur relativen Unsterblichkeit. Ich musste diesen Cowboy besiegen in seiner eigenen Zeit, wie er immer wieder sagte.

Vor Rhodans geistigem Auge entstand das Bild des Mannes, der sich so selbstsicher zwischen die Gruppe des Terra-ners und den damals von einem roten Energiefeld verschlossenen Durchgang gestellt hatte, der vom Platz her zwischen den Füßen des Turms hindurch ins Innere des Bauwerks führte.

»Hallo, Figur. Ich kann dir genau zwölf blaue Bohnen unter das Chemi-settchen jubeln. Was dagegen?«

Unwillkürlich lächelte Perry Rhodan bei der Erinnerung an den breiten Südstaatendialekt.

»Nur in meiner Zeit kannst du mir etwas tun, Bruder.«

Die Lösung war der Colt gewesen, den sie in einer Prärielandschaft gefunden hatten, in der zuvor Custers Kavallerie gegen eine Gruppe Sioux-Indianer gekämpft hatte. Derselbe Colt, Modell 1867 Peacemaker, den Perry Rhodan noch immer verwahrte und dessen Gegenstück man in Saquolas Appartement gefunden hatte.

Alles passt zusammen und zugleich auch nicht. Wer auch immer das hier erschaffen hat, muss Wanderer zumindest kennen und mit der dortigen Technologie vertraut sein. Viele Dinge stimmen im Groben mit dem überein, was ich von dort kenne. Andererseits ist es keine völlig identische Kopie. Wo kommt es her?

Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als dicht neben ihm Saquola in entspannter, geradezu nonchalanter Haltung dem Boden entgegen schwebte. Um seinen Körper lag eine schwach schillernde Blase, die anzeigte, dass er sich mit einem Prallschirm vor dem leichten Regen schützte.

»Ich hoffe, der Flug war nach Ihrem Geschmack?«, fragte der Botschafter. »Ein wenig gewöhnungsbedürftig vielleicht, aber durchaus effektiv, finden Sie nicht?«

»Es fühlte sich ein wenig an wie die alten Parallaxenflüge«, antwortete Rhodan und lächelte knapp. »Hat Erinnerungen an meine Ausbildung geweckt.«

»Ah. Ich hoffe, es waren gute Erinnerungen.« Es klang nicht so, als meinte Saquola es wirklich ernst.

Wie sehr ihm sein erster solcher Flug durch die Halle wohl zugesetzt hat?

Kurz spielte Perry Rhodan mit dem Gedanken, Saquola zu überwältigen und die Flucht zu wagen. Doch er wusste noch immer zu wenig über die Station und etwaige Möglichkeiten, daraus zu entkommen. Zudem hatte er keine Waffe, und in Anbetracht der Fähigkeiten von Saquolas Mutanten war der Versuch einer Geiselnahme des Botschafters von vornherein zum Scheitern verurteilt.

Außerdem will, nein muss ich wissen, was in diesem Turm ist!

Der Gedanke ließ den Großadministrator innerlich schaudern, während er sich nach außen keinerlei Gefühlsregung erlaubte. Was würde ein ehrgeiziger und rücksichtsloser Mann wie Saquola wohl mit einem solchen Machtmittel anfangen? Was würde seine Ambitionen noch begrenzen können, wenn er den Schlüs-sei zu relativer Unsterblichkeit in der Hand hielt? Lag hier vielleicht die Antwort auf die Frage, warum es dem Ferronen in so kurzer Zeit gelungen war, so viele Leute auf seine Seite zu ziehen? Konnte er ihnen Unsterblichkeit verleihen?

Viele Leute würden eine Menge für dieses Geschenk tun. Einige würden dafür sogar Verrat und Mord begehen. Aber es ist keine Erklärung für Takos Verhalten. Er hat sich bereits das Anrecht auf Zellduschen verdient, und die letzte ist gerade erst ein Jahr her.; sodass er sich in naher Zukunft keine Sorgen um eine Auffrischung hätte machen müssen.

»Wir sind vollzählig. Gehen wir hinein.«

Saquola machte eine Geste zum Turm hin und ging voraus. Hin und her gerissen zwischen Neugier und Angst vor dem, was er hier womöglich erfahren würde, folgte Rhodan ihm. Hinter ihm kamen in einer Linie die Mutanten.

Unbehindert betraten sie die Halle, die das gesamte untere Stockwerk des Turmes ausmachte und durch die unregelmäßigen Bogendurchgänge zwischen den vier Turmfüßen nach allen Seiten hin bis auf eine Höhe von fünf Metern offen war. Der spiegelnde Kristallboden und die ebenso beschaffene Decke, die sich zwanzig Meter über ihnen zwischen den Turmwänden spannte, warfen das diffuse, von den Wänden ausgehende Licht zurück und erfüllten die ganze Halle mit schattenloser Helligkeit.

In diesem Licht konnte Perry Rhodan neben einigen metallenen Kuben, die wohl Energieaggregate oder Kontrollen enthielten, scharf umrissen auch das sehen, was er am meisten gefürchtet hatte, seit der Turm zum ersten Mal in sein Blickfeld geraten war.

In der Mitte der Halle erhob sich auf einem runden kupfernen Sockel etwas, das wie eine wuchtige Metallsäule wirkte. Sie diente jedoch offensichtlich nicht der Stabilisierung der Halle, denn sie endete in deren halber Höhe abrupt.

Rhodan wusste, dass eine Schiebetür das Innere der Säule freigeben würde, wenn man die Stufen des Kupferpodestes hochstieg. Wenn man hineintrat und die Tür sich wieder schloss, hatte man den ersten Schritt zur Unsterblichkeit getan.

Der Großadministrator atmete langsam aus und hielt sich mit einer Willensanstrengung aufrecht. Nichts verriet die Gefühle, die ihn in diesem Moment bewegten, die Gedanken, die sich hinter seiner Stirn jagten.

Er hat tatsächlich ein Physiotron. Was soll ihn jetzt noch aufhalten?



4.

Mit einem Ruck schüttelte Rhodan die Mutlosigkeit ab, die ihn für einen Moment überkommen hatte. Er konnte unmöglich zulassen, dass Saquola den Zugriff auf solche Technologie behielt. Es hieß, Augen und Ohren für alles offen zu halten, was ihm eine Flucht ermöglichen und ihm verraten konnte, wo sie waren.

Sie waren nicht allein in der Halle. An verschiedenen Geräten standen oder saßen Personen, die diese untersuchten oder bedienten. Die meisten waren Ferronen oder Terraner, aber auch ein Tbp-sider befand sich darunter sowie ein glatzköpfiger Humanoider, der ein Ara hätte sein können, wäre er nicht so fett und seine Haut nicht so grün gewesen. Vermutlich stammte er aus einem der unzähligen Splittervölker von Arkoni-denabkömmlingen, die man überall im Gebiet des ehemaligen Großen Imperiums der Arkoniden fand.

Der Aktiva torträger wusste allerdings genau, welcher Spezies das insektoide, ungefähr 1,50 Meter große Wesen angehörte, das ihnen auf vier seiner acht dürren, dreigliedrigen Chitinbeine entge-

 

genstakste. Er hatte zwar selbst noch nie einen Angehörigen dieses Volkes gesehen, doch der Name war bereits im Zusammenhang mit Saquola gefallen. Es handelte sich um einen Merla-Merqa, einen Abkömmling eines der unbedeutendsten und unauffälligsten Völker des Imperiums.

Aber Saquolas ehemaliger Partner Porogomal Zsiralch ist inzwischen bereits auf einem Planeten irgendwo am Rande des Imperiums, als Besitzer einer Landfläche, die groß genug ist, dass er bequem ein kleines Dorf darauf errichten lassen kann. Und all seine Akten bei der GalAb sind geschlossen. Ein Handel, den Tako Kakuta mit ihm geschlossen hat, woraufhin der Merla-Merqa ihm im Gegenzug half, den aufgebrachten Bewohnern von Terrania einen Sündenbock zu präsentieren.

Unwillkürlich sah Perry Rhodan zu dem Asiaten, der schräg hinter ihm stand und das Physiotron musterte. Sind die Ereignisse in Terrania vielleicht mit schuld daran, dass er jetzt auf der Seite Saquolas steht? Ist es doch nicht Beeinflussung, die ihn dort hingetrieben hat? Er klang nicht glücklich, als er mir auf der Venus von seinem »Handel« berichtete.

»Großadministrator, ich möchte Ihnen einen meiner engsten und wertvollsten Mitarbeiter vorstellen: Ulivawe Mnero-sarch, meinen Chefingenieur.«

»Erfreut, Sie kennenzulernen, sehr so, bin ich«, kam es aus dem Translatorkasten, den das Wesen vor der Brust trug und der das durch alle Tonlagen geisternde Sirren, das die Sprache der Mer-la-Merqa war, in verständliches Inter-kosmo umwandelte. Die seltsame Art der Formulierung hatte also nichts mit Sprachschwierigkeiten zu tun, sondern wohl eher mit der Nervosität des Wesens, die sich auch in einem hektischen Aneinanderreiben seiner zwei libellenartigen Flügelpaare äußerte.

Perry Rhodan wandte seinen Blick wieder dem Merla-Merqa zu. Mit großen, mehr als die Hälfte seiner gesamten Gesichtsfläche ausmachenden Augenbällen sah der Insektoide zum Großadministrator auf. Sein Blick wirkte verschreckt, doch das beruhte lediglich darauf, dass Pupille und Iris sich im Weiß seiner Augen beinahe verloren. Der kleine ovale Mund darunter verstärkte den Eindruck noch. Zusätzlich zitterten die feinen langen Tasthaare, die statt einer Nase aus der Mitte seines Gesichtes zu den Seiten hin entsprangen, als fürchteten sie den Besuch einer Schere.

Seine vier Arme, die sich in nichts von den Beinen unterschieden, saßen an einem mit ledriger Haut überzogenen weichen Körper, der lediglich am Rücken von einem Chitinpanzer überzogen war. Den Unterkörper hielt Mnerosarch nach vorne gerichtet, wie eine stichbereite Wespe, und tatsächlich setzte dort, wo man bei dem irdischen Insekt den Stachel erwarten würde, ein langer dünner Schlauchschwanz an, der im Moment aufgeringelt auf seinem Bauch lag.

Der Merla-Merqa machte mit einem seiner Arme eine Geste quer über die lederartige Brust, die Perry Rhodan als Gruß auffasste. Er nickte dem Wesen zu.

»Unter anderen Umständen wäre ich ebenfalls erfreut, Sie kennenzulernen, Ulivawe Mnerosarch.«

Ein Sirren erklang, das der Translator als ein kurzes nervöses Kichern wiedergab, ehe der Chefingenieur den Kopf zu Saquola drehte und fragte: »Heißt das, wir können mit den Tests beginnen?«

»Ja, das heißt es.«

»Gut ist das, gut, gut ....«

Der Merla-Merqa wandte sich wieder zu Perry Rhodan um und trat noch dichter an ihn heran.

»Sie erlauben?« Der Schwanz auf seinem Bauch entringelte sich, und die

Spitze schoss auf einmal vor, auf Rhodans Hand zu. Noch ehe er wegzucken konnte, spürte er einen leichten Stich, und der Schlauch kehrte wieder auf den Bauch des Chefingenieurs zurück.

»Waszum ...«Der Großadministrator hob die Hand, doch keine Spur eines Einstiches war zu sehen. Lediglich der Nachhall des kurzen Schmerzes sagte ihm, dass etwas geschehen war.

»Sehr gut, sehr gut, sehr, sehr gut ist das ...« Ulivawe Mnerosarch wiegte sich auf seinen Beinen, und ein hohes Summen ging von seinem Körper aus, das der Translator nicht übersetzte.

»Sie müssen wissen, dass die Merla-Merqa die Fertigkeit besitzen, mit ihrem Stachelschwanz Gewebeproben zu entnehmen und deren Zusammensetzung in ihren Körpern zu analysieren«, erläuterte Saquola. »Das macht sie unter anderem zu sehr wertvollen Wissenschaftlern, weil sie einem einiges an teurer Ausrüstung ersparen.«

Ein leises Murmeln drang aus dem Translator. »Nemenen-Index 48, Sauerstoffbinder 14,8 Prozent, Zellklasse 1 4,5 Millionen pro Einheit, Zellklasse 2 333,8 tausend pro Einheit, Zellklasse 3 7,19 tausend pro Einheit mit Unterteilung 3a 52,2 Prozent, 3b 2,1 Prozent, 3c 34,7 Prozent...«

Blutwerte, stellte Perry Rhodan gedanklich fest. Er ist tatsächlich ein wandelndes Analyselabor

»Und wozu benötigen Sie diese Daten?«, fragte er und rieb sich die Hand.

»Wir wollen daraus Erkenntnisse über den Einfluss des Zellaktiva tors auf Ihren Körper gewinnen. Mnerosarch wird nach der biochemischen Analyse eingehendere Untersuchungen physikalischer Art damit vornehmen, um die fünf dimensionale Zellstrahlung zu analysieren und mit anderen Ergebnissen aus unseren Testreihen zu vergleichen.«

Perry Rhodans Gehirn schaltete mit gewohnter Schnelligkeit, und das Ergebnis seiner Überlegungen ließ ihn ein wenig entspannen. »Sie können das Physiotron nicht aktivieren.«

»Bisher nicht«, bestätigte der Botschafter, ohne dass ihn dieses Eingeständnis im Mindesten zu stören schien. »Aber seit ich diese Station gefunden habe, habe ich noch jedes Element darin, mit dem ich mich beschäftigt habe, früher oder später meinem Willen unterworfen. Nicht zuletzt durch die Mithilfe meiner äußerst fähigen Mitarbeiter.«

Er nickte in Richtung Mnerosarchs, der sich in diesem Moment schüttelte und den leisen Datenstrom beendete.

»Bereit für den zweiten Teil der Testreihe«, verkündete der Merla-Merqa.

»Ah, sehr gut.« Saquola sah wieder zu Perry Rhodan, streckte die Hand aus und lächelte liebenswürdig. »Darf ich Sie um Ihren Zellaktivator bitten?«



5.

Alle Gegenwehr war zwecklos, denn als Perry Rhodan sich zu bewegen versuchte, hatte Naalone ihn bereits fest im telekinetischen Griff. Ohnmächtig musste der Großadministrator Zusehen, wie Saquola ihm die Kette, die den Zellaktivator hielt, über den Kopf hob und das Leben spendende Gerät aus seiner Kleidung zog, um es dem Merla-Merqa zu übergeben.

Mit einem erfreuten Aufquietschen drehte der Insektoide sich um und trippelte am Physiotron vorbei auf eine Gruppe von Personen zu, die an einigen um einen Maschinenblock herum auf gebauten Geräten arbeiteten.

62 Stunden ab diesem Moment, schoss es dem Terraner durch den Kopf. Er erinnerte sich an die Zeit zurück, als ein Anti seinem Freund Atlan den Zellaktivator gestohlen hatte; an die schon lange vor dem Ende der Frist einsetzende schnelle Alterung und die damit einher-

 

gehende Schwächung, die so weit gegangen war, dass er bei der Rückgewinnung des Gerätes schon nicht mehr selbstständig hatte gehen können.

So wird es auch mir gehen, wenn ich den Aktivator nicht zurückbekomme. 62 Stunden lang werden die Auswirkungen reversibel sein, aber dann ... unaufhaltsamer Zellverfall und Tod.

Unwillkürlich biss er die Zähne zusammen.

»Es ist gut, Naalone«, sagte Saquola zu dem hinter Perry Rhodan stehenden ferronischen Telekineten. »Du kannst ihn wieder loslassen. Ich bin sicher, unserem Gast ist klar, dass Widerstand seine Chancen, den Aktivator zurückzuerhalten, nicht gerade erhöht.«

Doch der Druck blieb erhalten, wurde sogar langsam noch stärker, wie eine sich schließende Faust um seinen Körper. Unwillkürlich dachte Rhodan an den Abend zurück, an dem Naalone ihn mit seinen Fähigkeiten zu töten versucht hatte und nur dadurch hatte aufgehalten werden können, dass sein Zwillingsbruder Borram auf ihn geschossen hatte.

Es war der Moment gewesen, der die Spaltung zwischen den bis dahin unzertrennlichen Brüdern besiegelt hatte. Trug Naalone ihm das nach?

»Naalone!« Zum ersten Mal lag eine gewisse Schärfe in der Stimme des Botschafters.

Endlich wich der Druck, und Rhodan sog tief die Luft in seine Lungen.

»Danke, dass Sie Ihren Helfer in die Schranken gewiesen haben«, sagte er. »Allerdings wissen Sie sicher, dass die Trennung von meinem Aktivator mein Leben mindestens ebenso stark bedroht wie die Ablehnung, die er mir gegenüber zu empfinden scheint.«

»Wir benötigen das Gerät nur für einige Untersuchungen«, erläuterte Sa-quola mit einer nachlässigen Handbewegung in die Richtung, in die der Merla-Merqa verschwunden war. »Sie erhalten es selbstverständlich danach umgehend zurück. Wir wissen ja, dass niemand außer Ihnen aus ihm Unsterblichkeit beziehen kann. Das Beispiel Ihres Sohnes hat es jedem bildlich vor Augen geführt.«

Rhodan biss die Zähne zusammen. Es schien, als wisse Saquola genau, wo seine wunden Punkte waren.

Thomas ... Obwohl er mich und die Menschheit verraten hat, hätte ich ihm niemals einen solchen Tod gewünscht.

Er hatte seinen Sohn erst kurz vor dessen Tod wiedergesehen, nachdem dieser ihn entführt und seinen Platz eingenommen hatte. Thomas Cardif hatte geglaubt, sich von ES einen Zellaktivator erschwindelt zu haben, doch in Wirklichkeit war das Gerät speziell auf Perry Rhodan »geeicht« gewesen. Durch die nicht auf ihn abgestimmte Strahlung war Thomas’ Körper nach einiger Zeit zu explosiver Zellspaltung angeregt worden, die ihn so lange aufblähte, bis die lebenswichtigen Organe versagten.

Der Anblick seines Sterbens war grauenvoll gewesen.

Rhodan riss seine Gedanken von den Erinnerungen weg und zum aktuellen Problem zurück.

Informationen!

»Sie haben diese Station also zufällig gefunden?«, hakte er dort wieder ein, wo das Gespräch zuvor stehen geblieben war.

»So ist es - soweit man bei irgendetwas, das mit ES in Verbindung steht, überhaupt von Zufall reden kann. Denken Sie nicht auch, dass es bei der Erschaffung dieser Station Teil seiner Überlegungen gewesen sein muss, dass jemand sie finden könnte? Dennoch war sie kaum vor fremdem Zutritt geschützt, und es ist mir im Laufe der Zeit gelungen, immer mehr ihrer Funktionen in Betrieb zu nehmen - zunächst allein, dann mithilfe der Spezialkräfte, die ich mir gezielt zu diesem Zweck aussuchte und dadurch an mich band, dass ich ihnen klarmachte, welcher Preis uns bei einem Gelingen winkt.« Er machte eine Handbewegung zum Physiotron hin.

»Aber wenn dieser Preis nicht bald greifbar wird, werden die Ersten Ihnen weglaufen«, stellte Rhodan fest.

Saquola zuckte die Achseln in einer durch und durch menschlichen Geste. »Wir alle sind jung und haben Zeit. Ich denke, so schnell wird niemand hier das Handtuch werfen, wie ihr Terraner sagt. Selbst wenn unsere Bemühungen um das Gerät noch einige Jahre in Anspruch nehmen sollten, hat seine Existenz uns doch inzwischen eine solch breite Machtbasis verschafft, dass alleine diese Tatsache bereits weitere Verbündete anzieht.«

»Wie haben Sie die Station gefunden?«

Saquola verzog den Mund zu einem spöttischen Grinsen. »Wenn Sie hoffen, auf diesem Weg Informationen über Ihre Lage gewinnen zu können, muss ich Sie enttäuschen. Auch wenn ich davon ausgehe, dass Sie diese Station nicht mehr zu einem Zeitpunkt verlassen werden, zu dem Sie daraus noch Nutzen ziehen könnten, werde ich mich nicht dazu verleiten lassen, Ihnen das zu enthüllen.«

»Und warum sind Sie so sicher, dass ES sie erschaffen hat?«

Erstaunt zog Saquola die Augenbrauen hoch. »Wie können Sie das noch fragen? Selbst wenn man glauben mag, dass auch andere Völker der Galaxis eine solch hochstehende Technologie entwickelt haben, wie sie ES zur Verfügung steht - schauen Sie sich die Stadt an, den Turm, das Physiotron! Ich habe mir jede erdenkliche Mühe gegeben, auch an solche Informationen über Wanderer zu gelangen, die nicht der Öffentlichkeit zur Verfügung stehen, und ich weiß, dass dies getreue Kopien von den entsprechenden Merkmalen auf dem Kunstplaneten sind. Tako Kakuta hat mir das noch einmal bestätigt.«

»Aber wozu sollte ES eine solche Station geschaffen haben?«

»Ich vermute, es ist eine Art Sicherungskopie der Kemtechnologien und zugleich ein Ersatzteillager. Ein Backup, könnte man sagen. Nur dass hier zum Teil auch bereits fortgeschrittenere Varianten der auf Wanderer eingesetzten Elemente vorhanden sind, experimentelle Studien vielleicht. Die Existenz der zentralen Halle interpretiere ich so, dass hier nicht nur eingelagert wurde, sondern man diese kleine Kunstlandschaft erschaffen hat, um auch Dinge auszutesten.«

Rhodan ließ erneut seinen Blick durch die Halle schweifen. Saquolas Erklärungen klangen plausibel. Selbst in der Umgebung des Physiotrons war alles dem Original ähnlich genug, um klarzu-machen, dass der Erbauer es bis ins Detail gekannt haben musste.

Zugleich waren aber auch kleine subtile Veränderungen da, in der Beleuchtung, in der Formgebung der Maschinen, sogar in der Ausrichtung relativ zur Stadt, die wirkten, als wäre alles in Aussehen und Funktionalität an neue Möglichkeiten und einen veränderten Geschmack angepasst worden.

»Sehen Sie sich ruhig ein wenig um«, bot Saquola an. »Die Untersuchungen werden garantiert noch etwas dauern, und ich bin sicher, Sie werden sich nicht allzu weit entfernen, solange der Aktivator in unserer Hand ist.«

Rhodan ließ seinen Blick über die Mutanten schweifen, die sich hinter ihnen leise miteinander unterhielten. Keiner von ihnen schenkte ihm noch besondere Beachtung.

»Ich denke, ich werde mir gern noch ein wenig die Beine vertreten und die Sehenswürdigkeiten genießen«, antwortete er schließlich.

»Gut. Ich werde meinen Wissenschaft-

 

lern indessen ein wenig über die Schultern schauen. Ich habe selbst ein paar Kenntnisse in Hyperphysik erworben, und es interessiert mich, was sie herausfinden werden.«

»Sie?« Rhodan verbarg sein Erstaunen nicht. »Aber Ferronen können nicht fünfdimensional denken!«

Saquola lächelte süffisant. »Ich hebe mich eben nicht nur durch meine Mentalgabe gegenüber meinem restlichen Volk hervor. Sie werden noch manche Überraschung erleben, schätze ich.« Mit einem kurzen Nicken drehte der Botschafter sich um und ging mit langen Schritten auf die Gruppe zu, der sich auch der Merla-Merqa beigesellt hatte.

Nach einem erneuten Blick zurück auf die Mutanten begann Perry Rhodan einen Rundgang durch die Halle. Aufmerksam musterte er die metallenen oder mit Kunststoff überzogenen Blöcke der Maschinen und Kontrollstände, die nahe den Wänden angeordnet waren.

Beileibe nicht alle davon hatten mit dem Physiotron zu tun, dessen war sich der Großadministrator sicher. Einige waren vielleicht für die im Turm steckende sonstige Technik zuständig, andere hingen möglicherweise auch mit davon unabhängigen Anlagen zusammen wie dem Feld, das sie hierher katapultiert hatte. Wieder andere mochten einfach nur von Saquola hierher gebracht worden sein, als er die Lagerräume leer räumen ließ, um sie hier ebenso erforschen zu lassen wie das Physiotron oder weil er sich von ihnen Hilfe bei diesen Untersuchungen erhoffte.

Eigentlich hätte ich es mir denken können, dass Saquola fünfdimensionale Vorgänge erfassen kann, dachte der Ter-raner, während er zwischen den Blöcken, um die sich gerade niemand kümmerte, herumstreifte und versuchte, ihre Bedeutung zu erraten. Paragaben sind fünfdimensionale Gaben. Darum können sie nur bei Völkern auftreten, die fünfdimensional denken können, und darum waren sie bisher bei den Ferronen auch unbekannt,

Etwas fing seinen Blick auf einer der Bedienkonsolen. Es war ein langer dünner Stab mit einem verdickten Griff, den einige Knöpfe zierten. Jemand schien das Werkzeug hier vergessen zu haben, als er zu neuen Aufgaben abgezogen worden war.

Ein Feldfrequenzprüfer und -modulator, erkannte er. Wenn das mal nicht nützlich werden könnte.

Der Terraner bewegte seine Hand über die Bedienfläche, als wolle er lediglich etwas nicht vorhandenen Staub herunterwischen, und schob anschließend das auf diese Weise eingestreifte Werkzeug in seinen Ärmel. Er hoffte, dass der elastische Bund fest genug war, um auch bei heftigeren Bewegungen ein Herausgleiten des Stabes zu verhindern, und setzte dann seinen Rundgang durch die Halle fort.

Hinter den Torbögen an den drei vom Platz abgewandten Seiten des Turms waren weitere der verkleinerten Häuser der Maschinenstadt zu sehen, jedes anders geformt, mit teilweise gewagt wirkenden Konstruktionen, die sich leicht wie Seide durch die Luft schwangen und ineinanderflossen, als wollten sie der metallischen Natur des Baumaterials spotten. Lediglich auf der Rückseite gab es mehrere Einheiten, die identisch aussahen.

Als Perry Rhodan sich ihnen näherte, fiel ihm allerdings auf, dass sie nicht wie die anderen Gebäude Öffnungen besaßen, durch die man hineinsehen konnte. Diese Blöcke waren geschlossen und wirkten eher zweckmäßig, verglichen mit der Kunstfertigkeit, die den Formen der anderen Strukturen zugrunde lag. Zudem konnte er in ihrer Nähe ein leises Summen wahrnehmen, das von ihnen ausging, und an mehreren Stellen blinkten oder leuchteten kleine Lichter in verschiedenen Farben.

Generatoren, vermutete er. Sie erzeugen die Energie, die für das Physiotron benötigt wird und vielleicht auch für die anderen Maschinen der Halle. Wenn es mir gelingen würde, diese Geräte außer Funktion zu setzen ...

Er trat an sie heran und wollte sich gerade auf die Suche nach den Kontrollen machen, als eine schnarrende Kunst-stimme hinter ihm erklang.

»Seine Exzellenz Saquola bittet den Großadministrator Perry Rhodan, sich wieder zu ihm zu gesellen.«

Einen Moment erwog er, einfach nicht zu reagieren, doch das wäre schwer zu erklären gewesen. Widerstrebend wandte er sich um und sah sich einem wartenden Servicerobot einer älteren Baureihe gegenüber.

»Bitte folgen Sie mir«, klang es ihm entgegen, als der Roboter seine Aufmerksamkeit registriert hatte. Die Maschine machte auf der Stelle eine halbe Drehung und rollte dorthin los, wo sich Saquola inzwischen wieder zu den wartenden Mutanten gesellt hatte. Rhodan folgte.



*



Saquola empfing ihn mit einem strahlenden Lächeln.

»Alles ist vorbereitet für den großen Versuch«, verkündete er. »Ulivawe Mnerosarch ist zuversichtlich, dass es dieses Mal gelingen wird, denn seine Messungen haben sich als zu einem überwältigenden Anteil mit den Theorien übereinstimmend erwiesen, und er konnte den Zellaktivator wie vorgesehen anschließen. Seien Sie also Zeuge der ersten Zelldusche, die von einem Physiotron vorgenommen wird, das nicht der Willkür eines fremdartigen Geistwesens unterliegt, sondern uns zur freien Verfügung steht!«

»Ich würde die Kontrolle, die ES über seine Technologie ausübt, als alles andere als Willkür bezeichnen«, entgegnete Perry Rhodan mit kaltem Blick. »Es gibt gute Gründe, warum die Kontrolle über die relative Unsterblichkeit nicht in den Händen sterblicher Wesen liegen sollte. Die unkontrollierte Nutzung so hochstehender Technologie durch Völker, die den entsprechenden geistigen Stand noch nicht erreicht haben, kann nur fatale Folgen haben!«

Saquola winkte ab. »Wer spricht von unkontrolliert? Natürlich wird es Reglementierungen geben. Natürlich werde ich nicht zulassen, dass ganze Planeten überbevölkert werden, weil es nur noch Geburten gibt und keine Tode. Solche Dinge wären ja auch mit einem einzigen Physiotron kaum zu erreichen. Und ich werde sicherlich nicht zulassen, dass Stagnation und Starre durch den Einsatz der Lebensverlängerung von unserer Gesellschaft Besitz ergreifen.«

Der Ferrone redete sich in Eifer.

»Nein! Ich will die Dynamik der Jugend erhalten, ihre Kraft so lange bewahren, wie es geht! Die Jungen, Verkannten, von denen jeder so lange fordert, dass sie sich erst beweisen sollen, bis sie über diesen Anstrengungen geistig verkümmert und ausgelaugt sind - diesen will ich die Möglichkeit geben, gemeinsam mit mir unsere neue Welt zu formen!« Saquola hatte die Hände in einer Geste der Begeisterung gehoben und zu Fäusten geballt, während er sprach, und auch seine Stimme hatte sich gehoben.

Nun senkte er beides wieder, ehe er fortfuhr: »Natürlich werden auch diejenigen in den Genuss der Unsterblichkeit kommen, die mir bereits ihren Wert bewiesen haben, aber der Schwerpunkt wird auf der Jugend liegen. Man muss das Wagnis eingehen, in Vorleistung zu gehen, nicht sich immer so lange versichern, bis es zu spät ist und man nur

 

noch eingefahrene Denkmuster konserviert. Denken Sie nicht, ich bin damit auf der richtigen Spur?«

Rhodan war sich sicher, dass diese Rede des Botschafters bewusst vor den Ohren der Mutanten gehalten worden war. Es war genau das, was sie forderten und weshalb sie zu Saquola übergelaufen waren. Er versprach ihnen Einsätze statt Schulstunden, bedeutende Taten anstatt Bücherbüffelei, Kampf in der vordersten Reihe anstatt Ausharren auf der Ersatzbank. Aber zu welchem Preis?

»Sie werden einen Gutteil Ihrer Jugend in den Tod schicken«, stellte der Großadministrator fest. »Sie sind noch nicht bereit für die Art Einsätze, die Sie von ihnen fordern. Bisher war die Überraschung auf Ihrer Seite, doch das wird sich schnell ändern.«

Saquola hob einen Finger, als wolle er dozieren, und zog die Augenbrauen hoch. »Seien Sie sich da einmal nicht zu sicher, mein Lieber. Ich habe durchaus noch die eine oder andere weitere Überraschung auf Lager. Meine Pläne sind komplexer, als Sie zu glauben scheinen. Und vergessen Sie nicht, wie viele Tore mir der Besitz eines funktionsfähigen Physiotrons gänzlich kampflos öffnen wird. Womit wir wieder beim Thema wären.« Er sah zum Physiotron und klatschte in die Hände.

»Hören Sie auf, Saquola! Sie spielen hier mit Kräften, die weit über unser Verstehen gehen!«

Die kleinen Augen des Botschafters gewannen ein verärgertes Funkeln.

»Alles, was ich tue, ist das, was ihr Terraner seit zweihundert Jahren tut. Mir ist fortschrittliche Technologie in die Hände gefallen, und nun reize ich das, was mir das Schicksal zugespielt hat, bis zum Letzten aus. Und ich musste sie im Gegensatz zu euch nicht einmal stehlen!«

»Das hier ist in gewisser Weise Diebstahl, und Sie werden früher oder später dafür bezahlen müssen. Es ist sicherlich nicht im Sinne von ES, wenn seine Technologien ohne seine ausgesprochene Zustimmung eingesetzt werden.«

»Wer etwas herumliegen lässt, ist selbst schuld, wenn andere es benutzen«, erwiderte der Botschafter scharf. »Also ersparen Sie mir Ihre moralischen Belehrungen, die noch dazu heuchlerisch sind, betrachtet man die Geschichte Ihres Volkes. Alles, was Sie wollen, ist, sich selbst groß und alle anderen klein zu halten. Also gestehen Sie mir gefälligst zu, dass ich für mich und mein Volk ähnliche Pläne verfolge.«

Die Drohung im Blick Saquolas war unmissverständlich, und langsam bröckelte der Putz jahrelanger diplomatischer Routine. Rhodan beschloss, dass es ihm nicht weiterhalf, den Ferronen noch mehr zu reizen, und schwieg, auch wenn er damit für die Mutanten die falschen Signale setzen mochte.

»Ich lasse gerade einen Probanden holen, der für uns das Ergebnis der neuesten Bemühungen austesten wird«, erklärte Saquola nach einem Moment der Stille wieder im vorherigen Plauderton, als habe es die Auseinandersetzung zwischen ihm und seinem Gefangenen nicht gegeben.

»Bedauerliche Unfälle haben leider dafür gesorgt, dass sich niemand mehr freiwillig für das Physiotron meldet, und ich möchte ohnehin keinen weiteren Mitarbeiter verlieren. Daher werden wir uns dieses Mal einer Ausweichmöglichkeit bedienen, die sich zufällig geboten hat. Ah, Heysal, da sind Sie ja endlich.«

Mit einem hörbaren »Plopp«, das ein Resultat der plötzlichen Luftverdrängung war, materialisierte aus dem Nichts ein weiterer Mutant, dessen Gesicht Rhodan bereits vertraut war. Kendrich Heysal hatte vor seinen Augen den Attentäter Ernest Kindemar nach dessen Anschlag per Teleportation aus der Mutantenschule Crest da Zoltral geholt und ihn mit dem markigen Ausspruch Saquola lässt seine Leute nickt im Stich! vor Rhodans Zugriff gerettet.

Mit einer Hand hielt er einen zweiten, etwas größeren Mann am Arm gepackt, dem er mit der anderen die Mündung eines Strahlers gegen den Rücken drückte. Der Gefangene trug eine Uniform der Raumsoldaten der Solaren Flotte, die von Brandstellen und Rissen gezeichnet war, unter denen Wundpflaster und Verbände durchschimmerten. Sein kurzes dunkelblondes Haar stand wirr von seinem Kopf ab, und sein Gesicht und der Blick seiner dunkelbraunen Augen waren von Erschöpfung gezeichnet. Quer über seine Wange verlief eine kaum verheilte Schmarre.

»Hier haben wir also den Hauptdarsteller der heutigen Darbietung. Sergeant Andersen, wenn ich mich recht erinnere?«

Der Mann drehte den Kopf zu ihnen und erstarrte, als er Perry Rhodan sah. Trotz der Waffe in seinem Rücken versuchte er zu salutieren.

»Sir!«

»Stehen Sie bequem, Sergeant!«, befahl der Großadministrator. »Wir sind im Moment in derselben Situation, auch wenn es Sie bei der Gefangennahme schlimmer getroffen zu haben scheint.«

»Ja, Sir. Die meisten Verletzungen habe ich allerdings erst während meiner Verschleppung hierher erlitten. Mutanten hatten uns in eine Falle gelockt und betäubt ... Als ich wieder aufwachte, versuchte ich zu entkommen, aber es gelang mir nicht. Es ist aber nicht so schlimm, wie es aussieht, Sir.«

Ehe Rhodan etwas sagen konnte, fiel Saquola ihm ins Wort.

»Und genau wegen des herausragenden Mutes, den Ihr Fluchtversuch bewiesen hat, Sergeant Andersen, habe ich Sie aus allen Gefangenen ausgewählt, heute eine einmalige Chance zu erhalten«, verkündete der Botschafter.

»Mögen Sie Glücksspiele, Sergeant? Einsätze mit Risiko? Ganz oder gar nicht?«

Zögerlich blickte der Soldat zwischen Rhodan und dem Ferronen hin und her. Saquola gab Heysal einen Wink, und dieser trat zurück und steckte die Waffe weg.

»Jeder in meinem Beruf hat wohl eine gewisse Neigung zu so etwas«, meinte der Sergeant. »Sonst wären wir kaum bei den Raumlandetruppen.«

Saquola nickte. »Das habe ich mir schon gedacht. Was würden Sie also davon halten, wenn Sie, anstatt in der Gefangenschaft zu versauern, die Chance auf ewiges Leben erhielten?«

Der Sergeant runzelte die Brauen und sah Saquola misstrauisch an. »Wie soll das gehen?«

»Sehen Sie die Säule da?« Der Blick des Sergeants folgte Saquolas Geste. »Das ist ein sogenanntes Physiotron, was Ihnen der Großadministrator bestätigen kann. Was ein Physiotron ist, wissen Sie ja wohl, oder?«

Der Sergeant nickte langsam und sah fragend zu Perry Rhodan.

»Es ist tatsächlich allem Augenschein nach ein außer Betrieb befindliches Physiotron«, erklärte dieser. »Saquola und seine Ingenieure versuchen, es in Betrieb zu nehmen, doch ich habe Zweifel an ihren Erfolgsaussichten.«

»Aber wenn es funktioniert, verleiht es ewiges Leben?«

»Es stoppt die Alterung für 62 Jahre. Noch vor Ablauf der Frist muss der Prozess wiederholt werden, oder man stirbt innerhalb kurzer Zeit an Zellverfall.«

Der Blick des Mannes kehrte zum Physiotron zurück. »Selbst wenn es nur die 62 Jahre wären - wenn man sie leben könnte, ohne zu altem, wär’ das schon manches Risiko wert.« Er sah zu Saquola. »Wie stehen die Chancen?«

Der Botschafter breitete die Hände aus und lächelte. »Schwer abzuschätzen

 

beim ersten Versuch nach einer Neueinstellung, aber die Spezialisten sind zuversichtlicher als bei jedem vorherigen Testlauf, dass es dieses Mal funktioniert.«

»Und was ist bei den vorherigen Versuchen passiert?«

»Die Testpersonen sind einen schnellen Tod gestorben.«

Der Mann kratzte sich am Kopf. »Und was passiert, wenn ich nein sage?«

Saquola hob die Augenbrauen. »Sie könnten einem beliebigen Ihrer vier Untergebenen, die Sie in die Falle geführt haben, befehlen, Ihren Platz einzunehmen. Oder sollten wir vielleicht den Großadministrator fragen?«

»Nein!« Der Mann hob die Hände. »Ich mach das schon. Ich meine, wer will schon alt sterben?« Er zeigte ein schiefes Lächeln.

»Ein Mann voller Wagemut. Ganz wie wir die Terraner kennen und lieben.« Saquola ließ die Bewunderung bemerkenswert echt klingen. Seine Talente als Schauspieler waren unbestreitbar und stellten sicher einen der Gründe dar, aus denen er es auf der diplomatischen Karriereleiter so weit nach oben geschafft hatte.

»Alle Systeme sind bereit!«, rief ein Techniker, der vor einem Kontrollpanel nahe der Wand stand. An den Blöcken, die Perry Rhodan als Energieaggregate identifiziert hatte, waren grüne Leuchtstreifen aufgetaucht, die vermutlich ihren Bereitschaftszustand anzeigten.

Sergeant Andersen drehte sich zum Physiotron und straffte die Schultern. »Was muss ich tun?«

»Gehen Sie einfach die Stufen hoch. Die Tür öffnet sich automatisch, und Sie müssen nur eintreten. Der Rest geschieht von selbst.«

Eine kalte Wut baute sich in Rhodans Bauch auf, als er den Soldaten so ungerührt in den voraussichtlichen Tod gehen sah.

Er tut es, um seine Kameraden zu schützen und mich. Kein Mann sollte solche Entscheidungen treffen müssen, nur um der Machtgier eines Einzelnen zu helfen!

Aller Augen waren auf den Sergeant gerichtet, als dieser die Stufen hinaufstieg. Alle außer denen von Perry Rhodan, der langsam seine Muskeln anspannte. In dem Moment, als er das Zischen der zurückgleitenden Tür hörte, hechtete er nach vorne auf Heysal zu, und ehe der Teleporter reagieren konnte, hatte Rhodan ihm die Waffe aus dem Holster gerissen.

Im Fallen drehte er sich und richtete den Strahler auf Saquola. Doch noch ehe er abdrücken konnte, stand plötzlich Tako Kakuta zwischen dem Unsterblichen und seinem Ziel. Rhodan nahm den Finger vom Auslöser und rollte zur Seite weg in der Hoffnung, den Ferronen ein zweites Mal ins Ziel zu bekommen.

Noch baut alles auf diesem einen Mann auf. Wenn er außer Gefecht ist, kann ich die anderen vielleicht überzeugen, mit diesem Wahnsinn aufzuhören ...

Aber noch ehe er die Waffe wieder ausrichten konnte, wurde sein Arm unaufhaltsam zu Boden gedrückt, als laste ein tonnenschweres Gewicht darauf. Er biss die Zähne zusammen und versuchte, mit der anderen Hand nach dem Strahler zu greifen, doch als er die Finger öffnete, flog die Waffe durch die Luft und in die Hand Naalones, der sie mit glitzernden Augen auf den Großadministrator richtete.

Der Terraner erstarrte, doch seine Gedanken rasten weiter, suchten nach Möglichkeiten, wie er dem drohenden Schuss entkommen konnte.

»Na, na, na!«, erklang in diesem Moment Saquolas Stimme. Er trat hinter Tako Kakuta hervor und drückte Naa-lones Hand mit der Waffe zur Seite. »Was ist denn das für ein Benehmen gegenüber einem Gast? Wir wollen doch nicht, dass der Groß administrator die Show verpasst.«





Er trat vor Perry Rhodan und sah auf ihn hinunter. »Obwohl mir Ihre derzeitige Lage eigentlich nicht schlecht gefällt, aber ... Naalone, lass ihn los, damit er aufstehen und mit ansehen kann, wie sein Untergebener uns die Straße in die Zukunft ebnet.«

Rhodans drehte den Kopf zu Andersen, der wie erstarrt am Kopf der Treppe stand, ein Fuß bereits wieder auf der Stufe darunter, der andere noch auf dem kupferfarbenen Sockel. Es wirkte, als hätte er versucht einzugreifen, als er die Aktion des Groß administrators gesehen hatte, doch der Topsider und einer der Ferronen hatten ebenfalls Waffen gezogen und auf den Soldaten gerichtet.

Saquola hob die Hände. »Bitte steckt alle Waffen wieder weg, und wir machen da weiter, wo wir so unangenehm unterbrochen wurden«, rief er.

Anschließend sah er wieder den Großadministrator an, und seine Mundwinkel zogen sich noch etwas stärker nach unten, als sie es von Natur aus bereits taten.

»Für jetzt lassen wir es ruhen, aber seien Sie versichert, dass ich nicht vergessen werde, wie wenig Ihnen an meinem Leben liegt«, sagte er. »Es trägt nicht gerade dazu bei, dass ich Ihres übermäßig schützen möchte, wenn Sie für mich ausgedient haben.«

Einen Moment starrte er ihn noch an, ehe unvermittelt ein Diplomatenlächeln auf seinem Gesicht erschien und er die Hand ausstreckte, als wolle er Rhodan aufhelfen.

Rhodan musterte die Hand und schüttelte den Kopf. »Nein danke.« Er drückte sich hoch und stand auf.

Saquola zuckte die Achseln, drehte sich zu Andersen um und machte eine ermunternde Handbewegung. »Gehen

Sie, mein Freund. Ihr Preis wartet auf Sie.«

Andersen sah zu seinem Großadministrator, und dieser musste sich willentlich davon abhalten, den Blick zu senken. Er wollte dem Sergeant nicht den Tod wünschen, doch wenn sein Überleben hieß, dass Saquola über ein funktionsfähiges Physiotron verfügte ...

Perry Rhodan nickte dem Mann leicht zu. Ein letzter Gruß oder eine Absolution - es würde sich zeigen.

Der Raumsoldat wandte sich langsam um und stieg ein zweites Mal die letzte Stufe zum Physiotron hinauf. Vor ihm glitt ein türgroßer Teil der Säule zur Seite, und er wurde in sanftem Licht gebadet.

Er straffte die Schultern und trat ein.



6.

Das Schreien hatte nichts Menschliches an sich.

Nach dem Schließen der Tür hatten die grünen Leuchtbänder an den Generatoren langsam und gleichmäßig zu blinken begonnen, und der durch die halb transparent gewordene Oberfläche sichtbare Körper des Sergeants verschwamm, bis schließlich eine rötlich leuchtende, pulsierende Nebelspirale aus reiner Energie den Körper des Mannes ersetzt hatte.

Doch dann war etwas geschehen, orangefarbenes Blinken hatte immer wieder das Grün unterbrochen, und nach nur wenigen Minuten - viel zu früh, der Vorgang dauert normalerweise Stunden! - war wieder ein dunkler Schemen im Inneren auf getaucht, und das Schreien hatte begonnen.

Zuerst war es ein hohes Wimmern gewesen, doch schnell war daraus ein unerträgliches Kreischen geworden, das mehr als einen in der Halle dazu brach-

 

te, mit schmerzverzerrtem Gesicht die Hände vor die Ohren zu schlagen. Erst als die Tür zurückglitt und Sergeant Andersen herausstolperte, war zu erkennen, dass er die Quelle der Laute war. Er schaffte es nicht einmal bis zur Treppe, sondern brach noch auf dem Podest zusammen.

Ohne zu zögern, stürmte Perry Rhodan los, nahm die Stufen je zwei auf einmal, bis er vor dem zuckenden und wimmernden Körper des Mannes stand, der noch vor wenigen Minuten zwar verletzt, aber im Wesentlichen gesund und kräftig das Physiotron betreten hatte. Jetzt aber ...

Ein Netz blauer Linien überzog jeden sichtbaren Teil seines Körpers, als wären seine Adern nach außen ausgewichen, weil innen nicht mehr genug Raum für sie war. In Andersens weit aufgerissenen und blind zur Decke starrenden Augen schimmerte es metallisch, als trieben kleine Stahlspäne im Linsenwasser und der Flüssigkeit des Glaskörpers dahinter.

Sein Gesicht war verzerrt von Schmerz und Anstrengung. Die Muskeln an seinem Hals zuckten unkontrolliert, als versuche er krampfhaft zu schlucken, doch dort, wo die Speiseröhre verlief, blieb alles steif. Im Bereich der Schilddrüse hatte die Haut einen ungesunden Grauton angenommen, und als Perry Rhodan sie berührte, fühlte sie sich kalt und starr an.

Als würde ich einen Roboter berühren anstatt eines Menschen.

Der Sergeant hob in einer ungelenken Bewegung den rechten Arm und zerrte an seiner Montur. Auch die Mitte der Hand wirkte metallisch, und die drei Finger darüber standen starr in die Luft, während Daumen und kleiner Finger krampfhaft versuchten, etwas zu fassen zu bekommen.

Perry Rhodan half dem Mann, die Vorderseite der Montur zu öffnen, und als der Raumsoldat den Stoff so heftig zur Seite zog, dass er einriss, stockte dem Großadministrator der Atem. Die gesamte rechte Hälfte des Oberkörpers war so starr wie die Hand des Soldaten. Die Muskeln des linken Brustkorbes kämpften krampfhaft darum, diesen dennoch zu heben und zu senken, um Luft durch die Lungen zu pumpen, doch es schien, als würde Andersen gegen ein Tonnengewicht anatmen. An den Schnittstellen spannte und zog die Haut, Äderchen rissen, und an mehreren Stellen traten dünne Blutstropfen aus.

Es wäre gnädiger gewesen, wenn die andere Körperhälfte betroffen gewesen wäre, dachte Perry Rhodan unwillkürlich. Solange sein Herz noch schlägt, wird sein Körper weiter um das Leben kämpfen, um jeden Atemzug. Aber mit einem solchen Körper kann man nicht leben. Früher oder später werden die Organe versagen ...

»Wie bei den anderen«, klang Saquo-las Stimme hinter Rhodan auf, und die Enttäuschung darin war kaum zu überhören.

»Ich verstehe das nicht, tue ich nicht«, jammerte der Translator des Merla-Mer-qa, begleitet von einem hohen hektischen Summen, dessen Frequenz sich teilweise über den menschlichen Hörbereich erhob. »Alles war wie berechnet, war alles ... Es hätte funktionieren müssen, hätte es, ja!«

»Ja, das hätte es.«

Ein unmenschlicher Ton, als kreische eine Säge über Metall, drang aus der Kehle des Soldaten und übertönte das Wimmern des Merla-Merqa, während der Körper des Mannes sich aufbäumte. Jedes Haar an Perry Rhodans Körper stellte sich bei diesem Geräusch auf.

Krampfhaft presste Andersen die Lider zusammen. Tränenflüssigkeit rann aus seinen Augenwinkeln und über seine Schläfen in den Haaransatz.

Der Schmerz und die Agonie mussten unerträglich sein.

Aus einem Impuls heraus zog Perry Rhodan den Oberkörper des Mannes auf seinen Schoß, als hoffe er, ihm auf diese Weise in seinen letzten Minuten Schutz oder wenigstens Trost geben zu können.

Das Gewicht des Seigeants drückte auf die Beine des Großadministrators, als wäre er tatsächlich ein Konstrukt aus Metall anstatt ein lebender Mensch aus Fleisch, Knochen und Blut.

Wieder war Saquolas kalte Stimme zu hören. »So etwas darf nicht wieder passieren, Ulivawe. Verstehst du mich?«

Die Angst des Insektoiden wurde sogar vom Translator übertragen. »Ich verstehe, Exzellenz, verstehe, tue ich. Wirklich, mein Bestes gebe ich ... aber noch mehr anstrengen, das werde ich mich, noch mehr anstrengen! Keinen weiteren Fehler! Keinen einzigen! Bitte ...«

Der Ferrone seufzte tief. »Ich weiß, dass du alles gibst, Ulivawe. Und ich weiß, dass du mein bester Mann dafür bist. Sorg einfach dafür, dass ich mir keine Gedanken darüber machen muss, ob ich nicht doch irgendwo einen Besseren finde, ja? Und jetzt mach dich wieder an deine Arbeit.« Die auf getragene Freundlichkeit in der Stimme betonte die darunter liegende Bedrohung eher, als sie zu verdecken.

»Ja ... ja. Danke, Exzellenz! Ich tue, was Sie sagen, tue ich, ja.« Mit leisem Klicken verschwand der Merla-Merqa vom Podest.

Erneut hob Andersen die steife Hand und tastete nach einer dünnen Kette, die um seinen Hals lag. Perry Rhodan half ihm und zog den Anhänger nach vorne.

Manches ändert sich so schnell nicht, schoss es ihm durch den Kopf. Es mögen heutzutage kleine Chips darin eingebettet sein statt der Prägung, aber die »Hundemarken« gibt es noch immer.

Mit den noch beweglichen Fingern brach der Sergeant die dafür vorgesehene Hälfte ab und drückte sie in Rhodans Hand. Fest schloss der Großadministrator die Finger darum und presste die Zähne zusammen.

Erneut durchlief ein Krampf den Körper des Mannes, und er schrie mit dem hohen, singenden Üb ertön eines vibrierenden Stahlbandes.

Mit zornblassem Gesicht sah Rhodan zu dem Botschafter auf, der neben ihn getreten war. Zum ersten Mal bemerkte er dabei die Mutanten, die rings um sie herumstanden und den Sterbenden ausdruckslos anstarrten.

»Sie hatten von einem schnellen Tod gesprochen«, warf er dem Ferronen vor. »Sie sind ein Lügner!«

Saquola nahm dem neben ihm stehenden Naalone den Kombistrahler aus der Hand, zielte auf den Sergeant und schoss, ehe Rhodan reagieren konnte, im Thermomodus. Sofort verstummte das gequälte Schreien.

Ungläubig starrte der Groß administrator auf den Toten in seinem Schoß. Eine schwarze Blume schmückte dort die Stirn des Mannes, wo der Eneigie-strahl sie durchbohrt, die Hirnmasse zerteilt und danach die hintere Schädelplatte durchstoßen hatte - so dicht an Rhodans Bein, dass er die Hitze gespürt hatte.

Ungerührt reichte der Botschafter Naalone die Waffe zurück, und mit einer Stimme, als beträfe ihn all das nicht wirklich und langweile ihn nur, sagte er:

»Saquola hält sein Wort.«



*



Er stand vor dem Panoramaschirm und starrte auf die Landschaft, die sich ihm darbot. Ihm fehlte das beruhigende Pochen seines Aktivators, und es kam ihm vor, als spüre er schon die ersten Auswirkungen. Das allerdings, was ihm

 

im Moment die meisten Schmerzen bereitete, hätte auch das Gerät nicht heilen können.

Wie kann ein Mann nur hinter einer so bemüht zivilisierten Fassade so viel kalte Grausamkeit verbergen? Und wie können andere ihn auch noch in seinem Vorhaben unterstützen!

Wie so oft in den letzten Minuten kehrten seine Gedanken wieder zu Tako Kakuta zurück. Egal wie sehr der Asiat sich selbst für das verurteilen mochte, was er getan hatte - Rhodan konnte sich nicht vorstellen, dass er aus freiem Willen einen Mann wie Saquola unterstützte.

Schon zuvor war es ihm unwahrscheinlich erschienen, doch nach der Szene in der Physiotron-Halle hielt er es für völlig unmöglich. Niemals hätte der Kakuta, den er kannte, so etwas akzeptiert.

Doch solange er nicht wusste, worauf Saquolas Kontrolle über den Mutanten beruhte, gab es nichts, was er dagegen tun konnte.

Er hörte die Tür hinter sich zur Seite gleiten und drehte den Kopf. Als hätten seine Gedanken ihn herbeigerufen, trat Tako Kakuta ein. Unmittelbar hinter ihm schloss sich die Tür wieder. Perry Rhodan wandte sich um.

»Tako. Was treibt Sie hierher?« Sorgfältig beobachtete er den Asiaten. Ein Teil von ihm hoffte, aus der Miene, der Gestik des Mutanten irgendeinen Hinweis ablesen zu können, dass er seine Ergebenheit nur spielte, dass er in Wirklichkeit noch immer derselbe Tako Ka-kuta war, den der Großadministrator kannte.

Dem anderen Teil hingegen war klar, dass Kakuta eine solche Scharade nicht ohne Absprache mit ihm begonnen hätte. Doch selbst dieser Teil hoffte auf Hinweise, die ihm erlaubten herauszufinden, warum Kakuta die Seiten gewechselt hatte.

»Ich bringe Ihren Zellaktivator zurück«, antwortete der Asiat mit gleichmütiger Stimme und seinem gewohnten Höflichkeitslächeln. »Die Untersuchungen sind abgeschlossen, und er wird bis zum nächsten Versuch nicht mehr benötigt.« Er hob die Hand, und darauf ruhte das eiförmige Gerät, von dem das Leben des Großadministrators abhing.

Rhodan nahm es an sich und streifte die Kette über den Kopf. Noch ehe das vertraute Gewicht wieder gegen seine Brust drückte, spürte er schon die beruhigenden und belebenden Impulse, die davon ausgingen.

Er nickte dem Asiaten zu. »Danke!«

»Danken Sie nicht mir, sondern Sa-quola. Er könnte Sie töten, doch er will nicht mehr Leben nehmen als notwendig.«

»So wie das von Sergeant Andersen?« Rhodans Stimme klang rau. Er konnte die Bilder der letzten Stunde nicht so einfach beiseiteschieben.

»Er hat um das ewige Leben gespielt und verloren«, entgegnete Kakuta. »Er war nicht der Erste und wird nicht der Letzte bleiben, wenn auch hoffentlich keiner davon mehr den Versuchen am hiesigen Physiotron zum Opfer fallen muss. Er steht in einer Reihe mit Leuten wie Cagliostro und Crest da Zoltral, die alle diesem Traum hinterhergejagt sind und ihr Leben bereitwillig dafür eingesetzt haben, ohne ihr Ziel jemals zu erreichen.«

»Nur haben diese Leute es sich ausgesucht. Sie hatten eine Wahl.«

»Andersen hatte ebenfalls eine Wahl. Er hätte ablehnen können.«

»Um dafür einen seiner Männer zu diesem Schicksal zu verurteilen. Nennen Sie das eine Wahl?«

»Nicht jede Wahl ist immer einfach, das wissen Sie so gut wie ich. Manchmal muss man eine Entscheidung treffen zwischen dem Teufel und dem Beelzebub.«

Perry Rhodan starrte den Teleporter an. Teufel und Beelzebub. Das beschrieb wohl die Entscheidung, vor der Kakuta sich in Terrania gefühlt hatte - entweder den Teufel des Mutantenhasses weiter grassieren zu lassen oder einem Beelzebub beizustehen, um dem Volk einen anderen Sündenbock zu präsentieren.

In gewissem Maß konnte Rhodan seine Entscheidung nachvollziehen, auch wenn er sie nicht unterstützte. Aber das war etwas anderes gewesen als die Vorgänge hier.

»Und was hat Sie bewogen, sich für den Teufel Saquola zu entscheiden?«

Der Gesichtsausdruck des Asiaten wurde verschlossen, und sein Blick wan-derte zum Panoramafenster. »Seit zweihundert Jahren haben Mutanten ihre normalen Leben auf gegeben, um sich und die Fähigkeiten, um die sie niemals gebeten hatten, in den Dienst der Menschheit zu stellen«, sagte er.

»Wir haben zuerst die Erde, dann das Solare Imperium und nun das Vereinte Imperium gegen alle Gefahren geschützt, gegen die wir antreten mussten. Ohne das >oberste Wissen<, ohne unsere Psi-Gaben, wäre das kosmische Rätsel ungelöst geblieben, und kein Terraner hätte je die relative Unsterblichkeit erreicht. Wir sind ebenso Schutz und Schild wie auch der Speer für die Menschheit.«

Der Blick des Teleporters kehrte zu Rhodan zurück, doch seltsamerweise konnte der Großadministrator nichts von der Bitterkeit darin lesen, die in den Worten mitschwang. Eher wirkten die Augen tot, als wären die Gedanken dahinter weit, weit weg.

»Zweihundert Jahre hat die Menschheit Zeit gehabt, um unsereins als Menschen wie sie zu akzeptieren«, fuhr Kakuta fort. »Doch es hat nur eines winzigen Funkens bedurft, um sie all das wieder vergessen zu machen und uns von Helden zu Mördern zu machen, ohne dass wir die geringste Schuld daran getragen hätten. Obwohl wir die Opfer waren, wurden wir als Täter abgestempelt, einfach weil wir anders sind und die Angst und das Misstrauen vor dem anderen niemals abgeklungen sind. Die Menschheit hat sich nicht weiterentwickelt, Perry Rhodan. Einige wenige mögen sich darüber erhoben haben, doch die große Mehrheit ist im Herzen noch immer auf dem Stand verängstigter Höhlenmenschen, die alles Fremde mit Steinen bewerfen.«

»Das ist nicht wahr, Tako«, entgegne-te der Aktivatorträger. »Wäre es so, hätte es auch mit Arkonidentechnik und Mutanten keine vereinte Erde gegeben. Es war der Schritt, das Misstrauen gegeneinander zu überwinden und sich nach Jahrtausenden ständiger Kriege und Fehden die Hände zu reichen, der die Veränderung hat eintreten lassen. Wir waren nur die Katalysatoren, aber die Bereitschaft, diesen Schritt weg von Hass und Misstrauen zu machen, war da! Und was jetzt geschehen ist ... das waren nur einige wenige!«

Der Asiat schüttelte den Kopf. »Mag sein, dass nur wenige angefangen haben, aber viele haben sich mitreißen lassen. Und sie waren bereit zu töten! Nein, die Menschheit hat ihren nächsten Evolutionsschritt auf halbem Weg verpasst, das ist mir jetzt klar geworden. Die Ferronen dagegen entwickeln sich weiter. Saquola, Naalone und Borram beweisen es. Sie steigen auf in die Kategorie der fünf dimensional denkenden Völker, und ich will helfen, dass hier eine andere Entwicklung vonstattengeht. Hier sollen Mutanten nicht zu praktischen Werkzeugen werden, die man zerbricht und wegwirft, wenn sie einem plötzlich gefährlich Vorkommen. Hier sollen sie zu geachteten und geschätzten Mitgliedern der Gesellschaft werden, die sich nun zu formen beginnt und das Erbe der anderen Reiche antreten wird.«

»Tako ...« Perry Rhodan trat vor und

 

hob die Hände in einer fast beschwörenden Geste. »Das sind nicht Sie, der da spricht. Ich verstehe, dass die Ereignisse in Terrania Sie belasten, und ich kann auch Ihre Entscheidungen nachvollziehen, auch wenn ich sie nicht gutheiße. Aber deshalb unser ganzes Volk, uns alle verlassen und zu jemandem überlaufen, der bestenfalls als kaltherzig beschrieben werden kann? Der sich durch seine Rücksichtslosigkeit zum Massenmörder gemacht und damit genau das heraufbeschworen hat, was Sie so verbittert? Nein! Das sind nicht Sie, Tako!«

Der Asiat wich einen Schritt zurück. »Woher glauben Sie, so genau zu wissen, wer ich bin?«

»Wie sollte ich in zweihundert Jahren, in denen wir immer wieder eng zusammengearbeitet haben, nicht etwas darüber gelernt haben, wer Sie sind und wie Sie denken? Wir haben so vieles gemeinsam durchgestanden, auf der Erde, Ar-kon, der Hundertsonnenwelt, im Deme-tria-Sternhaufen ...« Er schüttelte den Kopf und trat erneut an Kakuta heran. »Ich kenne Sie, Tako Kakuta, und was Sie hier sagen, passt nicht zu Ihnen.«

Der Asiat sah zu ihm auf, und für einen winzigen Moment wirkte er verwirrt, fast verloren. Doch dann schob sich wieder der Schleier vor den Blick.

»Lassen Sie mich in Ruhe!«, stieß er hervor, und mit dem typischen Geräusch von in ein Vakuum stürzender Luft verschwand er.

Eine Flucht?

Sollte er etwa doch zu ihm durchgedrungen sein?

»Na, was ist denn das für eine Art, Ihren alten Freund so zu bedrängen.«

Es war so ziemlich die letzte Stimme, die Perry Rhodan in diesem Moment hören wollte. Doch er konnte sie schlecht ignorieren, und so drehte er sich um.

Für einen Moment fühlte er sich in die Venusfestung zurückversetzt. Vor ihm saß Saquola bequem zurückgelehnt in einem Sessel, wie bei ihrem Eindringen in den Kern der Festung. Und wie dort handelte es sich auch hier um nichts als eine Projektion.

»Was wollen Sie hier?«, fragte Perry Rhodan und verschränkte die Arme.

Der Botschafter schlug die Beine übereinander.

»Ich hoffte auf einen angenehmen Plausch vor dem Einschlafen. Haben Sie schon Ihr Abendbrot zu sich genommen? Wenn nicht, sollten Sie das tun, denn bald werden die Lichter abgedunkelt und wir gehen in die Nachtphase.«

»Ich hatte nach dem, was Sie mir heute vorgeführt haben, bisher keinen Appetit«, erwiderte der Terraner. »Aber keine Sorge, ich werde mich sicher nicht zu Tode hungern.«

»Das wäre in Anbetracht der Umstände«, der Ferrone klopfte sich bedeutungsvoll dort gegen die Brust, wo bei seinem Gegenüber der Zellaktivator hing, »wohl auch eine sehr, sehr lang gezogene Art des Selbstmordes. Ganz davon abgesehen, dass ich Sie problemlos künstlich ernähren lassen könnte.«

»Sicher. Für die einen wählen Sie den Tod, für die anderen das Leben.«

Der Botschafter zuckte in einer sehr menschlichen Geste die Achseln. »Das ist, was Staatsmänner unter anderem tun, oder nicht?«

»Die erste Pflicht eines jeden Staatsmannes sollte es sein, Frieden und Wohlstand zu sichern, nicht über Leben oder Tod anderer zu entscheiden«, erwiderte Rhodan.

»Manchmal geht das aber Hand in Hand miteinander. Wie in diesem Fall. Ich will mein Volk, das Volk von Ferrol, zu der Macht führen, auf die es eigentlich das Anrecht gehabt hätte, wenn Sie es nicht bestohlen hätten. Friede und Wohlstand werden sich in der Folge von selbst einstellen.«

»Bestohlen?« Perry Rhodan runzelte die Stirn. »Wann soll ich die Ferronen bestohlen haben?«

»Haben Sie das schon vergessen? Die Materietransmitter und die Zeitgruft unter dem Roten Palast des Thort? Es waren Geschenke an das Volk von Ferrol, bestimmt für die Zeit, da es weit genug entwickelt sein würde, sie anzunehmen. Doch ihr Terraner seid dem zuvorgekommen und habt einfach für euch beansprucht, was niemals euch gehörte - so, wie ihr es mit der Technik der Arkoniden gemacht habt und allem anderen, was euch unter die Finger kommt. Warum sich selbst weiter entwickeln, wenn man leichter von anderen stehlen kann?«

Schon wieder kam dieser Vorwurf, und er war nicht völlig von der Hand zu weisen. Sicherlich hatten die Terraner im Verlaufe ihrer Geschichte vieles an Wissen und Technologie gewonnen, indem sie die Errungenschaften anderer Völker übernommen hatten. Auf keine andere Weise wäre der Sprung aus der völligen Bedeutungslosigkeit an die Position möglich gewesen, welche die Menschheit heute innehatte.

Doch war das wirklich Dieb stahl? War es nicht eher eine von der Notwendigkeit diktierte Maßnahme der Selbstverteidigung gewesen? Wäre man damals nicht so vorgegangen, wäre die Erde vermutlich vom Robotregenten in das Große Imperium der Arkoniden gezwungen worden, und nichts hätte mehr dessen Niedergang auf gehalten. Jetzt standen stattdessen beide Imperien Seite an Seite und garantierten der North-und Westside der Milchstraße Sicherheit.

»Wir hatten niemals vor, etwas zu stehlen«, erwiderte der Terraner. »Der Thort selbst hat ims damals mit diesen Dingen bekannt gemacht, und weder verwehrte er uns den Versuch, das Rätsel zu lösen, noch gab es irgendwo unterwegs einen Hinweis darauf, dass es nicht jedem freistünde, diesen Versuch zu unternehmen, der die Fähigkeiten dazu besaß.«

Saquola winkte ab. »Im Nachhinein lassen sich immer Rechtfertigungen finden«, sagte er. »Aber die Wahrheit ist, dass Sie eine Notsituation unseres Volkes ausgenutzt haben. Sie erhielten den Zugriff auf all diese Dinge nur, weil Sie die Besatzung durch die Topsider beendet haben, die im Übrigen von Ihnen selbst verursacht worden war. Sie hatten keinerlei Recht, auch noch eine Belohnung dafür zu fordern, dass Sie wieder behoben haben, was durch die Menschheit verschuldet war.«

»Sie können es uns doch nicht ernsthaft zum Vorwurf machen wollen, dass die Tbpsider damals Ferrol für die Erde hielten? Es war das Signal der auf dem Mond festsitzenden AETRON, das sie in den Sektor gelockt hatte. Wenn Sie jemandem einen Vorwurf deshalb machen wollten, müssten Sie sich also wohl an die Arkoniden wenden.«

»Des einen Freud, des anderen Leid, wie? Dass Sie auf diesem Unfall der AETRON Ihr Reich begründeten, während Ferrol darunter leiden musste, zählt für Sie nicht? Und - sind Sie derzeit nicht auch der Vertreter der Arkoniden?«

Rhodan setzte zu einer Antwort an, schüttelte dann jedoch den Kopf. Man konnte mit diesem Mann nicht diskutieren. Wie jeder gute Diplomat verstand er es hervorragend, dem Gegenüber jedes Wort im Munde herumzudrehen. Der Groß administrator war auf dem diplomatischen Parkett auch nicht unbeschlagen, hatte im Moment jedoch andere Sorgen, als sich auf solche Spielchen einzulassen.

»Was wollen Sie wirklich von mir? Warum führen wir dieses Gespräch?«

Saquola verlagerte sein Gewicht zur anderen Armlehne hin und machte eine unbestimmte Handbewegung.

»Sehen Sie es als einen Rechtferti-gungsversuch meinerseits gegenüber einem Mann, den ich durchaus zu schätzen gelernt habe. Ich habe gute Gründe, warum ich der Meinung bin, dass ein neues Zeitalter anbrechen muss. Tako Kakuta hatte völlig recht - Naalone, Borram und ich sind die neuen Ferronen, und mit unseren Fähigkeiten hätten wir diejenigen sein sollen, die das Galaktische Rätsel lösen und Unsterblichkeit hätten erlangen müssen. In Wahrheit holen wir uns also nur das, was von Anbeginn an uns zugestanden hat, wenn wir die Technologien dieses Backups nutzen.«

Perry Rhodan schüttelte den Kopf. »Es ist nicht das Gleiche. Die letzte Hürde des Galaktischen Rätsels war ES selbst. Es kam nicht nur darauf an, bis zu ihm vorzudringen. Auch Crest war mit uns auf Wanderer, doch er wurde zurückgewiesen, obwohl er selbst die Suche angestoßen und auf dem Weg seinen Anteil zur Lösung des Rätsels beigetragen hatte. Es ging nicht nur um Fähigkeiten allein, sondern auch darum, wie und warum man sie einsetzt.«

Rhodan sah den Ferronen scharf an.

»Was Sie hier tun, ist, sich die Technologien zu erschleichen, ohne sich jemals dieser moralischen Prüfung durch ES zu unterziehen. Und glauben Sie mir - Sie würden mit Pauken und Trompeten durchfallen.«

Saquolas Augenbrauen waren wieder einmal zu steilen Bögen geworden, unter denen die Augen eine bedrohlich wirkende Größe erreichten. Er hob einen Finger, als wolle er dozieren, und setzte an: »Was Sie glauben ...«

Naalone trat plötzlich in die Aufnahmeoptik und beugte sich zu Saquola herunter.

»Es gibt Probleme mit dem Thort«, raunte er und deutete hinter sich. »Ich glaube, du solltest dich selbst darum kümmern.« Obwohl er sich bemühte, die Stimme leise zu halten, wurden die

Worte aufgefangen und in Perry Rhodans Kabine wiedergegeben.

»Siehst du nicht, dass ich gerade ein wichtiges Gespräch führe?«, herrschte Saquola den Mutanten an. »Wie kannst du mich da einfach so unterbrechen!«

Naalone richtete sich auf und strich nervös sein Haar hinter das Ohr, nur um es gleich wieder hervorzuzupfen. »Ich dachte ... «

»Wenn du schon denkst, dann tu es bitte vollständig. Und jetzt verschwinde! Ich komme gleich.«

Unvermittelt zu einem liebenswürdigen Lächeln überwechselnd, wandte der Botschafter sich wieder Perry Rhodan zu, während Naalone aus der Holo-projektion verschwand. »Sie entschuldigen mich hoffentlich - wichtige Staatsgeschäfte rufen mich. Ich hoffe allerdings, diese anregende Unterhaltung zu einem späteren Zeitpunkt fortsetzen zu können.«

Ohne auf eine Antwort zu warten, beugte der Ferrone sich vor, und das Hologramm erlosch.

»Eine Aussicht, auf die ich sehr gut verzichten könnte«, murmelte Perry Rhodan.

»Sir, darf ich Ihnen gemäß der Anregung Seiner Exzellenz empfehlen, jetzt ein Abendessen zu sich zu nehmen?«, unterbrach Sams Robotstimme von der Nische her seine Gedanken. »Wir haben ein hochwertiges Angebot an Speisen verschiedenster Geschmacksrichtungen. Genaueres entnehmen Sie bitte der Liste, die Sie mittels Berührung auf der Mitte Ihres Tisches aufrufen können.«

Mit einem leisen Seufzen folgte der Großadministrator der Empfehlung des Roboters. Das Angebot war wirklich erstaunlich reichhaltig, wenn man bedachte, dass diese Station verborgen und dieser Abschnitt nur mit spartanischer Ausrüstung ausgestattet worden war. Unwillkürlich wanderten seine Gedanken zu Reginald Bull.

Solch eine Gefangenschaft könnte dir gefallen, Dicker, dachte er, und unwillkürlich stahl sich ein Lächeln auf sein Gesicht. Du würdest vermutlich innerhalb kurzer Zeit die Speisekarte hoch und runter erkunden.

Bully. Sein guter alter Freund und treuester Weggefährte. Vor neun Tagen hatte er sich von ihm verabschiedet und ihm den Colt Peacemaker aus Saquolas Wohnung übergeben, ehe er zur Venus abgeflogen war. Inzwischen musste die Nachricht vom Fehlschlag in der Venusfestung Terrania längst erreicht haben. Was würde sein Stellvertreter inzwischen unternommen haben?

Wie ich dich kenne, hast du sofort Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um mich zu finden. Und die erste naheliegende Verbindung ist natürlich die ins Wega-System, die Heimat des Botschafters - umso mehr, wenn du auch die Parallele zwischen dem Colt und Wanderer gezogen hast. Wahrscheinlich hast du schon ein ganzes Flottenkontingent in Marsch gesetzt... Ich hoffe nur, du überwirfst dich mit deiner direkten Art nicht mit dem Thort von Ferrol. Nach der Nachricht vorhin dürfte er ein wichtiger Verbündeter gegen Saquola sein.

»Darf ich Sie noch einmal daran erinnern, Ihre Wahl für das Abendessen zu treffen, Sir? Die Nachtschaltung wird in Kürze aktiv, und dann wird Ihnen nur noch ein kleiner Teil der Gerichte zur Verfügung stehen.«

»Danke, Sam!« Ergeben studierte er die Karte und entschied sich schließlich für etwas Leichtes.

Zu viel anderes lastete bereits schwer auf ihm.
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Rhodan würde sich vermutlich niemals an das unangekündigte Auftauchen der Saquola-Projektion in seiner

Unterkunft gewöhnen. Auch dieses Mal sah er mit gerunzelter Stirn von der Lesefolie auf, die Sam ihm besorgt hatte und die er auf seinem Bett liegend studierte.

»Guten Morgen, Großadministrator«, grüßte der Ferrone jovial. Die Uniform, die er heute trug, war von einem kräftigen Rot, das mit dem Blau seiner Haut und dem glänzenden schwarzen Haar kontrastierte. Die unvermeidlichen Goldtressen, Knöpfe und bestickten Epauletten waren ebenfalls zu sehen.

Man hätte meinen können, er habe sich für eine Theateraufführung oder eine Parade herausgeputzt. Doch es schien, als liege dem Botschafter diese Art von zeremoniellem Prunk einfach.

»Haben Sie schon gefrühstückt?«

Der Groß administrator warf einen kurzen Blick zu Sam. »Ich wurde dazu genötigt, ja. Und da Sie eine Tendenz dazu haben, mir den Appetit zu verderben, war es vermutlich auch ganz gut so«, antwortete er, ohne sich zu erheben.

»Aber, aber, wer wird denn gleich so ablehnend sein. Ich wollte Ihnen heute Morgen etwas vor führen, was Sie bestimmt interessiert. Oder möchten Sie nicht wissen, wie weit meine Fähigkeiten inzwischen gediehen sind? Sollte die menschliche Neugier, die Dir Volk so weit gebracht hat, ausgerechnet bei Ihnen so gering ausgeprägt sein?«

Einen Moment starrte Rhodan den Botschafter an, während er versuchte, seiner kalten Wut Herr zu bleiben. Aber er hatte recht, er war neugierig. Und wer wusste schon, wann dieses Wissen noch wertvoll werden würde.

Mit einer langsamen Bewegung legte er die Folie beiseite und setzte sich auf. »Also?«

»Sie sind bereit? Gut. Ich bin es ebenfalls. Passen Sie auf! Naalone!«

Er winkte, und der ferronische Mutant wurde ebenfalls Teil der so un-

 

glaublich echt wirkenden Projektion. Er war neben Saquola getreten. Auf der anderen Seite wurde ein weiterer Mutant sichtbar - Tako Kakuta.

»Sie wissen ja bereits, dass meine Gabe es mir ermöglicht, die Mutantenfähigkeiten anderer zu übernehmen. Als ich sie entdeckte und mit ihr zu experimentieren begann, gab es ein paar bedauerliche Unfälle. Doch inzwischen beherrsche ich den Übergang so perfekt, dass ich die Gabe sogar an meinen eigenen Mitarbeitern anwende.«

Unvermittelt schloss Naalone die Augen und stöhnte leise.

»Ich habe mir sagen lassen, dass die Betroffenen das Fehlen der Fähigkeit, die ich übernommen habe, als eine unangenehme Leere empfinden. Aber inzwischen ist der Vorgang völlig schmerzfrei. Es besteht weder Gefahr für das Leben noch für den Verstand des Opfers.«

Rhodan dachte an die ersten Toten zurück, die Saquola in Terrania hinterlassen hatte. Zu Anfang hatte er offensichtlich seine Divestorgabe selbst noch nicht begriffen, denn seine ersten Opfer waren keine Mutanten gewesen. Dann war es ihm gelungen, Psi-Fähigkeiten zu entziehen, doch die Betroffenen, mehrere schwächer begabte Mitglieder des Mutantenkorps, waren an Hirnblutungen gestorben oder wahnsinnig geworden.

Erst als Gucky unter dem Verlust einer Fähigkeit gelitten hatte und eine leichte Hirnblutung bei ihm festgestellt worden war, war klar geworden, was der Grund für die Serie von derartigen Todesfällen war. Doch auch dann hatte es noch einiger Ermittlungsarbeit bedurft, ehe Saquola als der Verursacher feststand.

»Im Moment habe ich Naalones Gabe der Telekinese übernommen. Schauen Sie, das ist faszinierend!« Saquola zog eine Münze aus der Tasche und warf sie in die Luft, wo sie schnell um die eigene Achse rotierend hängen blieb und Blitze reflektierten Lichtes versandte. »Ich könnte so etwas stundenlang machen. All die verschiedenen Gaben - denen, die damit geboren wurden, erscheinen sie so selbstverständlich, aber für mich ist jede etwas faszinierend Neues, sozusagen eine Erweiterung meines Selbst.«

Der Ferrone ließ die Münze tanzen, springen und kleine Kreise ziehen, um sie dann plötzlich in Rhodans Richtung schießen zu lassen. Unwillkürlich duckte sich der Großadministrator ein wenig, obwohl ihm klar war, dass es nur eine Projektion war.

Die Münze verschwand und fiel dann plötzlich wieder von oben in Saquolas Hand. Er drehte sie zwischen seinen Fingern und meinte: »Es ist wie eine Art Magie, nicht wahr? Und ich kann jede Art der Magie ausüben, für die mir eine Quelle zur Verfügung steht. Und das Beste ist: Ich kann sie sogar teilen! Ich kann Naalone seine Gabe nicht nur nehmen, sondern sie ihm auch wieder zurückgeben, ohne sie selbst zu verlieren.«

Einen Moment wurde sein Blick konzentriert, dann schleuderte er die Münze auf den Mutanten. Millimeter vor der Stirn des Ferronen verharrte die Scheibe.

»Hab sie«, sagte Naalone, grinste und schleuderte sie zurück, wenn auch mit weniger Vehemenz. Saquola fing sie mit der Hand.

»Und wissen Sie, was ich herausgefunden habe, als ich das das erste Mal getan habe? Es gibt einen ganz und gar erstaunlichen und nützlichen Nebeneffekt dieses Rückgewährens der Gabe. Naalone - sag uns doch, wie du zu deinem Bruder stehst.«

Der Ferrone pustete eine Haarsträhne aus seinem Gesicht. »Mein Bruder ist ein toller Kerl, so schlau und aufgeweckt. Ich bewundere ihn aus tiefstem Herzen, und ich freue mich, dass er Teil unserer Gruppe ist.«

Rhodan traute seinen Ohren nicht. Unvermittelt lachte Saquola laut auf und warf Naalone die Münze zu. Dieser fing sie und runzelte plötzlich die Stirn.

»Und jetzt sag uns noch einmal, was du über Borram denkst«, forderte der Botschafter den Mutanten auf.

Naalone zupfte sich mit der freien Hand am Ohr. »Er ist ein Dummkopf«, antwortete er. »Er glaubt tatsächlich, dass er mal was von Bedeutung leisten wird, obwohl wir in der Schule immer nur hingehalten werden. Ich bin enttäuscht von ihm, und dass er auf mich geschossen hat, setzt allem die Krone auf. Von mir aus kann er in seiner Zelle versauern.«

Saquola verschränkte die Hände hinter seinem Rücken und wippte auf den Ballen. In Perry Rhodan dämmerte die Erkenntnis.

»Sie kontrollieren die Mutanten, wenn Sie ihre Gaben mit ihnen teilen«, stellte er fest.

In fast kindlich wirkender Begeisterung schlug der Ferrone die Hände zusammen. »Genau! Und damit ist für Sie wohl auch das Rätsel von Tako Kakutas Seitenwechsel gelöst.«

»Natürlich. Es war immer so, wie ich es mir dachte. Sie haben ihn kontrolliert.«

»Richtig. Aber war er nicht äußerst überzeugend? Eine Weile haben Sie tatsächlich an seiner Loyalität gez weif eit, n’est-ce pas?« Saquola strich sich über das dichte Haar und lächelte selbstzufrieden.

Rhodan sah zu Kakuta, und erneut kämpfte er gegen die kalte Wut in seinem Bauch an. Er musste sich das klare Denken bewahren. Solange Saquola Kakutas Gabe behielt, war der Asiat nichts als eine Marionette des Divestor s.

»Aber wissen Sie, was das zudem heißt?«, fuhr Saquola ungerührt fort.

Der Großadministrator wandte den Blick wieder dem Botschafter zu. Er liebte Auftritte, das war klar erkennbar, und hier in der Station war Rhodan wohl das einzige Publikum, das er noch beeindrucken konnte. Er sollte ihm wohl besser den Gefallen tun.

»Nein, aber Sie werden es mir sicher gleich sagen.«

»Es heißt, dass ich soeben zwei Gaben gleichzeitig übernommen hatte -Tako Kakutas Teleporterfähigkeit und die Telekinese von Naalone. Ich war für diese Minuten schon fast ein Multimutant vom Rang des Mausbibers Gucky!«

Rhodan lächelte schief. »Da muss ich Sie enttäuschen. Ehe Sie Gucky den Karottensaft reichen können, werden Sie noch einiges mehr lernen müssen als nur ein paar Münzspiele.«

»Oh, das werde ich, mein Lieber, das werde ich. Ich arbeite zurzeit bereits daran, drei Gaben gleichzeitig zu kontrollieren. Der Einfachheit halber übe ich mit Naalone, da er ja über zwei Psi-Fähigkeiten verfügt und ich mich daher zusätzlich zu Kakuta nur noch mit ihm beschäftigen muss. Sie erinnern sich -zusätzlich zur Telekinese beherrscht er noch das, was er und sein Bruder >Feu-erschnappen< nennen; das Herunterbremsen der molekularen Bewegung in anorganischen Materialien. Oder im Klartext: Er kann Dinge kalt werden lassen. Je kleiner die Anzahl der Teilchen, umso größer der mögliche Temperatursprung und umgekehrt. Auf die Weise kann man Steinblöcke aus Felsen brechen!«

Saquola gab Naalone einen Wink, und dieser trat näher. Einen Moment sah der Botschafter den Mutanten konzentriert an, während dieser mit ausdruckslosem Gesicht stehen blieb. Dann warf der Feuer schnapp er unvermittelt die Münze in die Luft. Saquolas Blick folgte ihr, und plötzlich wurde die glänzende Ober-

 

fläche matt, als hätte sich etwas darauf niedergeschlagen.

Eis, vermutete Rhodan. Er hat die Oberfläche der Münze so sehr abgekühlt, dass die Feuchtigkeit der umgebenden Luft darauf gefroren ist.

Im nächsten Moment erhielt die Münze einen Stoß und flog auf Tako Kakuta zu. Dieser fing sie und verschwand dann urplötzlich, um nur zwei Meter entfernt direkt neben Saquola wieder aufzutauchen und ihm die Münze in die Hand zu drücken.

Der Botschafter breitete die Arme aus. »Ist das nicht äußerst faszinierend?«

»Natürlich.« Viel mehr hätte den Ter-raner interessiert, was wohl passieren würde, wenn er zu viele Gaben übernahm. Würde ihm eine wieder entgleiten? Konnte Kakuta auf diese Weise freikommen?

»Mit drei Gaben, von denen zwei von schwächerer Ausprägung sind, haben Sie Gucky aber noch immer nicht einmal erreicht, geschweige denn übertroffen«, bemerkte er und versuchte, den Eindruck zu vermitteln, dass er lediglich Konversation betreiben wollte. »Sie müssten schon noch ein oder zwei weitere übernehmen, damit Sie dieses Niveau erreichen.«

Einen Moment wirkte Saquola, als lausche er dem Klang von Rhodans Worten nach, um dann plötzlich aufzulachen.

»Mein Lieber, eins nach dem anderen. Glauben Sie nicht, Sie könnten mich dazu verleiten, voreilig zu werden! Erhoffen Sie sich, dass etwas geschieht, wodurch das Vertrauen meiner Mitarbeiter erschüttert wird? Oder denken Sie, wenn ich mich übernehme, könnte vielleicht Kakuta-san freikommen? Ah ja, das ist es. Ein leichtes Wimpernzucken genügt mir ... Sie sollten wirklich besser an der Kontrolle Ihres Tonfalls und Ihrer Körpersprache arbeiten, wenn Sie auf Dauer auch mit Lügen auf dem diplomatischem Parkett bestehen wollen.«

»Bisher hatte ich es nicht nötig, dort auf so etwas zurückzugreifen.«

»Dann sollten Sie sich das auch hier sparen, mein Bester. Glauben Sie nicht, Sie könnten einem ausgebildeten Diplomaten meines Ranges etwas vormachen, wenn es um Manipulation und Beeinflussung geht. Überlassen Sie das besser den Fachleuten.«

Erneut segelte die Münze durch die Luft, wurde hin und her geschlagen wie bei einem unsichtbaren Tennisturnier. Dann sprang Saquola plötzlich zur anderen Seite Naalones, fing die Münze auf und warf sie erneut. Tako Kakuta tele-portierte, fing und warf, und im nächsten Moment veränderte erneut ein mentaler Stoß die Flugbahn der Scheibe.

In einer bizarren Art von Ballett setzte sich dieses Spiel eine Weile fort. Die Münze wurde geworfen, mental beschleunigt, gefangen; ihre Oberfläche wurde durch Vereisung verändert, und dann sprang wieder einer der Männer und fing sie.

Plötzlich flog jedoch ein Gegenstand von außerhalb des Aufnahmebereiches durch das Bild, und im nächsten Moment schrie Naalone auf und hielt sich die Hand.

»Schluss!«

Die Münze klapperte zu Boden, und mit einem raschen Schritt stand der Botschafter bei dem Feuerschnapper und betrachtete seine Hand.

»Eine Frostbeule«, stellte Saquola fest und winkte jemandem, der außerhalb des Aufnahmebereichs stand. »Doktor Moret-Kar, kümmern Sie sich bitte um ihn.«

Ein Ara kam ins Bild, dessen Anblick Rhodan ein Kribbeln im Bauch verursachte. Er war sich ziemlich sicher, dass dieser Galaktische Mediziner ihn vor drei Tagen operiert hatte. Unwillkürlich griff er sich an die Brust, wo das große

Loch geklafft hatte. Der Ara eilte raschen Schrittes zu Naalone und verließ mit diesem das Bildfeld.

»Sie sehen, ich benötige durchaus noch etwas Übung, aber es geht schnell voran«, sagte der Botschafter und breitete die Arme aus. »Bald kann ich drei, vier oder gar zehn Mutantenfähigkeiten in mir vereinen und darüber hinaus ihre ursprünglichen Träger nutzen. Ich verdopple die Gaben und kann eine direkte geistige Koordination ihres Einsatzes durch die ursprünglichen Träger vornehmen. Die Grenze ist nur durch meine Fähigkeit gegeben, mehrere Dinge zugleich zu steuern, und die ist gut trainiert und hoch!«

Wie er eben unter Beweis gestellt hatte. Mehr als einmal hatte Rhodan bei dem bizarren Tanz der drei Männer mit der Münze beinahe den Überblick verloren.

»Nur bedauerlich, dass Sie Ihre Fertigkeit nur auf Mutanten anwenden können, nicht wahr?«, bemerkte der Großadministrator. »Andernfalls wären viele Ihrer Probleme vermutlich einfacher zu lösen.« Zum Beispiel die mit dem Thort.

Saquolas Blick wurde stechend, doch das Lächeln auf seinen Lippen blieb. »Einen Tbd muss man immer sterben, nicht wahr, Perry Rhodan? Die Welt ist nun mal nicht perfekt. Aber mit der richtigen Wahl der Mittel sind auch solche Schwierigkeiten überwindbar.«

Er gab ein Zeichen, und das Holo erlosch.



*



Es folgten zwei ereignislose Tage, in denen Perry Rhodan zwischen vereinzelten Gesprächen mit Saquola, die allesamt unergiebige Selbstdarstellungsver-anstaltungen waren, immer wieder jeden einzelnen Quadratzentimeter seiner Unterkunft nach weiteren Möglichkeiten zur Flucht absuchte.

Da er nicht wissen konnte, wann Saquola ihm den nächsten Besuch ab statten würde, musste er ständig darauf achten, dass seine Untersuchungen möglichst unauffällig wirkten.

Doch jeder Ansatz, der sich ihm bot, führte in eine Sackgasse. Seine Versuche, an Sams Werkzeuge heranzukommen, scheiterten ebenfalls. Er hätte dazu den Roboter desaktivieren und öffnen müssen, und dafür wiederum fehlte ihm die Ausrüstung.

Rhodan hatte einzig den Feldfre-quenzmodulator. Bei dem Versuch, ihn am Schutzschirm in der Servicenische einzusetzen, hatte er jedoch feststellen müssen, dass das Gerät lediglich einen kleinen Bereich des Feldes veränderte. Mehr als ein paar Finger konnte er auf diesem Weg nicht in den Servicegang bringen.

Dennoch trug er das im Physiotron-Turm entwendete Gerät ständig bei sich, wie ein Symbol seines Willens, Widerstand zu leisten und zu entkommen. Es war der einzige Gegenstand, den er ohne Saquolas Wissen und Willen besaß, und er klammerte sich daran fest.

Am Ende des zweiten Tages geschah endlich, was er schon nicht mehr zu hoffen gewagt hatte. Die Tür seiner Unterkunft glitt zur Seite, und die slawisch wirkende Telepathin, die Rhodan am Tag seines Erwachens in Saquolas Gefolge gesehen hatte, trat ein. Sie strich das weite Oberteil ihrer grauen Kombination glatt und salutierte.

»Para-Schülerin Eva Machek meldet sich einsatzbereit, Sir.«

Mit einem leisen Seufzen stand der Großadministrator von seinem Bett auf. »Ich hatte schon Angst, Rillen in den Boden gelaufen zu haben, bis ich Sie endlich sehen würde«, sagte er mit einem schiefen Lächeln.

Sie schob ihr kurzes blondes Haar hinter das Ohr, nur damit es sofort wieder nach vorne fiel, während ihre grünen

 

Augen sich auf den Boden hefteten.

»Verzeihung, Sir, aber Sie haben ja selbst gehört, dass Saquola mich kaum von seiner Seite weichen lässt, wenn er auf der Station ist. Es gibt hier eine ganze Menge Einrichtungen, die von Telepathen wesentlich komfortabler bedient werden können, und sei es nur wegen der schnelleren und direkteren Kommunikation. Vor zwei Stunden hat Saquola das Backup aber verlassen, voraussichtlich für zwei bis drei Tage.«

Rhodan legte ihr die Hand auf die Schulter und übte einen beruhigenden Druck aus. »Natürlich. Es war kein Vorwurf, Eva. Sie mussten mit größtmöglicher Vorsicht verfahren, wenn Sie nicht entdeckt werden wollten. Es war nie beabsichtigt, dass Sie sich unnötig in Gefahr begeben, und ich hätte es auch verstanden, wenn Sie gar keinen Kontakt mit mir aufgenommen, sondern lediglich einen Hinweis auf meinen Aufenthaltsort hinausgeschmuggelt hätten.«

Die junge Frau hob den Blick wieder und sah ihn mit einem Lächeln an, das ihre grünen Augen aufstrahlen ließ. »Für Sie gehe ich jedes Risiko gern ein, Sir.«

Heldenverehrung, erkannte Rhodan mit einem unangenehmen Gefühl im Magen. Fast schon hastig nahm er die Hand von der Schulter der jungen Frau.

Sie ist nur eine Schülerin. Eine junge Frau, die eigentlich zur Venus gekommen ist, um ihre Gabe beherrschen und nutzen zu lernen, nicht um Einsätze zu machen, die eigentlich die GalAb übernehmen müsste. Aber wir hatten keine andere Möglichkeit ...

Es war ein verzweifelter Entschluss gewesen. Rhodans Gedanken wanderten zu dem Tag in der Para-Akademie zurück, an dem sie Eva Machek rekrutiert hatten. Dem Tag direkt nach seiner Ankunft.
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»Ich bin hin und her gerissen, John. Die Schüler hier sind noch in der Ausbildung, und manche von ihnen haben nicht einmal die Absicht, jemals Teil des Mutantenkorps zu werden, sondern wollen einfach nur lernen, ihre Gabe zu kontrollieren. Jemanden von ihnen mit solch einer gefährlichen Aufgabe zu betrauen erscheint mir verantwortungslos.«

Mit hinter dem Rücken verschränkten Händen am Fenster stehend, starrte Rhodan auf den Rasen vor dem Gebäude Alpha, auf dem Schüler aller Altersklassen die Sonne genossen und dabei plauderten, diskutierten, scherzten und die neuesten Neuigkeiten austauschten.

Er konnte sie förmlich hören: Hast du’s schon mitbekommen - Perry Rhodan ist da! - Ja, und weißt du schon, dass wieder einer verschwunden ist? Langsam macht es einem Angst. - He, Kevin, nimm das MMD runter, ich will nicht in deinem Vlog auftauchen!

»Ich habe die gleichen Bedenken, Sir«, kam die ruhige Stimme John Marshalls, des Anführers des Mutantenkorps. »Es kann auch nicht mehr als eine letzte Sicherung sein, eine Maßnahme für den Notfall. Aber wenn wir nicht rechtzeitig vorbauen, kommen wir womöglich nicht mehr an ihn heran. Die verschwindenden Schüler sind unsere einzige direkte Verbindung, und Eva ist bereits angesprochen worden. Sie hat es sofort gemeldet, und nicht zuletzt deshalb vertraue ich ihr.«

Der Großadministrator senkte den Kopf. Sein Blick folgte den Mustern auf dem marmorierten Fenstersims.

»Trotzdem habe ich meine Bedenken. Was wir vorhaben, ist nicht mehr und nicht weniger als das Auslöschen einer Persönlichkeit, wenn auch nur zeitweise. Wir machen sie letztlich zu einer Frau mit zwei Bewusstseinen! Wenn es um ein Mitglied des Mutantenkorps ginge, einen im Einsatz erprobten Agenten mit bekannter Stärke und Stabilität, hätte ich keine Probleme damit, aber ... die meisten Schüler hier würden es lediglich als ein Abenteuer sehen, eine Möglichkeit, sich zu beweisen, und die Gefahren der Situation falsch bewerten.«

»Eva ist eine sehr bodenständige Frau, die in den vierundzwanzig Jahren ihres Lebens schon einiges auf die Beine gestellt hat. Sie leitet mit sehr viel Ruhe und Einfühlungsvermögen ein Theaterprojekt hier an der Akademie, spielt sich nicht in den Vordergrund, weiß aber, wann es notwendig ist, einzugreifen. Meiner Meinung nach hat sie äußerst vielversprechende Anlagen, und auch wenn die Stärke ihrer Begabung nicht für einen festen Platz im Mutantenkorps ausreicht, könnte ich sie mir gut als Teamleiterin in der GalAb vorstellen, falls sie so etwas interessieren würde. Und ich weiß, dass Andre sehr vorsichtig voigehen wird. Wenn alles vorbei ist, wird sie wieder ganz sie selbst sein.«

»Also gut.« Der Großadministrator wandte sich um. »Schauen wir sie uns an und sehen wir, was sie dazu sagt.«
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Sie hatte zugestimmt, als Maulwurf zu dienen, und der Hypno André Noir hatte einen Teil ihrer Erinnerungen blockiert und bestimmte Schlüsselsituationen und Schlüsselworte als Reize zur Lösung des Blocks auf geprägt.

Einer dieser Schlüsselreize war das persönliche Auftreten von Perry Rhodan. Als sie ihn gesehen hatte, musste sie sich wieder ihres Auftrages bewusst geworden sein. Dass sie danach mit solcher Vorsicht und Geduld vorgegangen war, sprach tatsächlich für sie.

»Gibt es eine Möglichkeit, wie ich hier herauskomme oder zumindest einen Hyper funkspruch absetzen kann?«

»Ich hatte vor, Sie zu einem unbenutzten Personentransmitter zu bringen, Sir«, antwortete die Telepathin. »Die meisten Transmitter der Station hat Saquola in einer einzigen Halle zusammengestellt, aber es gibt hier und dort noch einzelne, die stillgelegt geblieben sind. Die Aktivierung eines von ihnen wird natürlich Aufmerksamkeit erregen, aber da wird es schon zu spät sein, um uns noch aufzuhalten.«

»Gut. Und wie komme ich hin?«

»Ich habe behauptet, Ulivawe Mnero-sarch wolle weitere Messungen an Ihrem Zellaktivator vornehmen, Sir, und daher solle ich Sie zu ihm bringen. Das wird nur so lange gut gehen, wie unbemerkt bleibt, dass wir uns nicht auf dem Weg zum Laborbereich befinden, in dem er im Moment arbeitet. Aber vielleicht haben wir auch ein wenig Glück und sind bereits fast am Ziel, ehe jemandem etwas auffällt.«

»Wissen Sie, wo Borram und die Raumsoldaten gefangen gehalten werden?«

Mit gerunzelter Stirn nickte die Mutantin. »Sie sind in einem ehemaligen Lagerraum eingesperrt, in einem benachbarten Sektor.«

»Dann lassen Sie uns zuerst dorthin gehen und sie befreien.«

»Sir ... das würde direkt vom Labor wegführen. Ich bin mir nicht sicher, ob das ratsam wäre.«

»Wenn es irgendwie möglich ist, ihnen zu helfen, werde ich es nicht unversucht lassen«, erwiderte Rhodan. »Sie sind meine Leute, und ich lasse sie nicht im Stich. Außerdem könnte die Flucht mit ihnen zusammen einfacher werden.«

»Wie Sie meinen, Sir.« Die Slawin wandte sich ab und berührte eine Fläche neben der Tür. Sie glitt auf, und mit einem kurzen entschuldigenden Lächeln zog Eva ihre eigene Waffe aus dem Holster an ihrer Seite und richtete sie auf Perry Rhodan. Kurz fragte er sich, ob der Kombistrahler auf Paralysemodus

 

geschaltet war oder nicht. Doch es blieb keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen.

»Darf ich Sie bitten voranzugehen, Herr Großadministrator?«

Der Unsterbliche nickte und trat vor der Slawin auf den Gang hinaus.

»Viel Spaß bei Ihrem Ausflug, Sir«, hörte er noch Sams Stimme aus der Nische, ehe die Tür zu seinem Gefängnis zuglitt - hoffentlich zum letzten Mal.

Rhodan reagierte sofort, als er das typische Geräusch schlagartig verdrängter Luft hinter sich hörte. Er warf sich nach vorne, um die Telepathin zu packen und mit sich zu Boden zu reißen. Im nächsten Augenblick zischte ein Strahl über sie hinweg, und ein Punkt der Wand am Ende des Ganges glühte auf.

Der Großadministrator rollte zur Seite, während Eva noch im Liegen die Waffe zog und auf Naalone richtete. Der Telekinet war gemeinsam mit Tako Ka-kuta hinter ihnen materialisiert und hielt den Kombistrahler noch schussbereit in der Hand.

Im nächsten Moment verschwanden die beiden Männer und tauchten auf der anderen Seite wieder auf. Der Moment, den auch Naalone brauchte, um sich erneut zu orientieren, reichte Eva, um einen Schuss in seine Richtung abzugeben. Er schrie auf, als der Paralysestrahl seinen Arm lähmte, und seine Waffe polterte auf den Gangboden.

Wieder schlug die Luft in ein Vakuum.

Sekundenschnell raffte sich Rhodan auf und rannte zu der verlorenen Waffe des ferronischen Mutanten. Gleichzeitig hörte er, wie eine nahe Tür sich öffnete.

»Kommen Sie, Sir!«

Er hob die Waffe auf und folgte der Telepathin in einen dunklen Raum. Hinter ihnen schloss sich die Tür sofort wieder.

»Weiter«, flüsterte Eva und griff ihn am Ärmel.

Vorsichtig tasteten sie sich durch den unbeleuchteten Raum voran. Ein paar Kontrollleuchten und ein schimmernder Lichtstreifen am Boden gaben mit Mühe genügend Helligkeit ab, um schemenhaft die Umgebung erkennen zu können.

Sie befanden sich anscheinend in einem Lagerraum, dessen Größe Rhodan nicht abschätzen konnte. Bis außerhalb seiner Sichtweite aufragende Regale enthielten unzählige verschieden geformte Gegenstände von wechselnden Größen, versiegelt oder in Behältern verschlossen. Es war unmöglich herauszufinden, was der Inhalt war.

Sie schlugen sich in den ersten Seitengang, den sie finden konnten, und von hier aus lotste Eva ihn zielstrebig weiter in den nächsten Quergang. Sie schien genau zu wissen, wo sie hin wollte.

Plötzlich flammte grelles Licht auf, und Rhodan verharrte mitten in der Bewegung. Auch Eva wurde starr wie eine Statue. Lediglich ihr Blick huschte suchend umher.

»Das wird eine sinnlose Rumstocherei«, hörten sie Naalone knurren. »Die Sensoren werden sie früher oder später wieder erfassen; warum sollen wir uns also die Mühe machen, sie zu suchen? Sie können sich auf Dauer nicht verstecken.«

»Je schneller sie gefasst sind, umso weniger werden die Abläufe in der Station beeinträchtigt. Ich springe die Gänge ab. Sie bleiben vorerst hier, bis ich den Raum abgesucht oder die Flüchtigen gefunden habe.«

Im nächsten Moment war bereits das Geräusch des Teleportersprungs zu hören.

Perry Rhodan wechselte einen Blick mit Eva Machek. Sie durften nicht hof-fen, unentdeckt zu bleiben, also konnten sie ebenso gut versuchen, sich vorher so weit wie möglich in Richtung des Ziels zu bewegen, das die Tblepathin hatte.

Nahezu lautlos huschten sie den Gang entlang, die Waffen im Anschlag. Rhodan nahm sich dabei die Zeit, Naalones Strahler auf Paralyse umzustellen. Ein Roundabout VI, dachte er, ein terra-nisches Modell. Interessant.

Er wollte niemanden töten, wenn es sich vermeiden ließ. Die meisten Leute auf dieser Station waren für ihn noch immer vor allem Lebewesen, keine Verräter, und er würde bis zuletzt versuchen, sie ohne Kampf zurückzugewinnen.

Als sie in einen anderen Gang einbogen, materialisierte Kakuta hinter ihnen. Ohne Zögern richtete Rhodan die erhobene Waffe aus und drückte ab. Der folgende Ausruf des Tfelep orters mochte reine Überraschung oder aber einen Treffer bedeuten. Der Aktivatorträger nahm sich nicht die Zeit, es herauszufinden.

»Weg hier!«, rief der Unsterbliche und spurtete los. Eva reagierte schnell, und so rannten sie nebeneinander den Gang hinunter. Vor ihnen entstanden aus der Luft die Umrisse zweier Männer, doch noch ehe Rhodan schießen konnte, packte Eva seinen Armei und zog ihn in einen weiteren Nebengang. Sie hob die Waffe und feuerte unablässig nach vorne, während sie weiterrannten.

Sie will verhindern, dass Tako plötzlich vor uns auftaucht!

Rhodan hielt die Waffe nach hinten gerichtet und feuerte ebenfalls gelegentlich ungerichtete Schüsse ab, ging jedoch sparsamer mit der Energie seines Strahlers um.

»Vorsicht, Sir«, hörte er Eva plötzlich sagen. »Transport initialisiert.«

Schlagartig verlor er den Boden unter den Füßen und wurde zwischen den aufragenden Regalen nach oben geschleudert, auf die etwa zehn Meter entfernte Decke des Raumes zu. Die unerwartete Bewegung brachte seinen Körper ins Trudeln, und als er sich wieder ausrichtete, geschah es mit den Füßen zur Decke.

Decke?

Sanft wurde er abgesetzt, und kurz erfasste ihn ein Schwindelgefühl, als er nach oben sah und das, was er zuvor für den Boden gehalten hatte, über ihm schwebte.

Lokal angepasste Schwerkraftverhältnisse.

»Hier entlang, Sir.«

Nur wenige Meter vor ihnen gab es eine Tür in der Wand, und als über ihnen Tako Kakuta und Naalone zwischen die Regale sprangen, hasteten sie bereits aus dem Lagerraum.

Grünliches Leuchten empfing sie, und Rhodan folgte Eva Machek einen schmalen Gang entlang, der an einem Loch im Boden endete. Die Telepathin sprang hinein und sank langsam abwärts. Der Terraner folgte umgehend.

Ein simpler Antigravschacht. Ich hatte nicht mehr erwartet, so etwas Normales hier vorzufinden.

»Ein Sprung durch wechselnde Schwerkraftverhältnisse ist etwas, das auch ein Teleporter nicht ohne Weiteres tut«, sagte Eva Machek mit einem angespannten Lächeln. »Ich hoffe, die zwei Minuten, die uns das bringt, reichen, um sie erst mal abzuhängen. Hier raus.«

Sie schwangen sich an Griffen aus dem Schacht und rannten einen weiteren Gang entlang, bis Eva scheinbar wahllos eine Tür öffnete. Wieder fanden sie sich in fast völliger Dunkelheit, als die Metallplatte zuglitt, und wieder zwischen hohen Regalen.

»Die ganze Sektion ist voller Lagerräume«, flüsterte die Telepathin, während sie sich tiefer in den Raum tasteten.

»Sie haben bis zu sechs verschiedene

Schwerkraftebenen. Ich nehme an, das ist so, damit der Raum gut ausgenutzt und trotzdem alles erreichbar gelagert werden kann. Zum Glück hat es der Erbauer dieser Station gut gemeint mit Leuten wie mir. Hier, wo alles noch ziemlich unverändert ist, kann fast alles mit telepathischer Befehlsgabe angesteuert werden. In den anderen Sektionen wird das schwieriger.«





Sie erreichten eine Wand, und Eva schritt einfach weiter, die Senkrechte hinauf.

»Wie in einem ESCHER-Bild«, murmelte Rhodan und folgte ihr durch den kurzen Moment der Desorientierung hindurch, den das Umklappen der Schwerkraft erzeugte. Trotz Evas Zuversicht, dass Kakuta Probleme haben würde, ihnen hier zu folgen, hielt er weiter alle Sinne offen und die Waffe bereit.

»Haben wir noch eine Chance, zu Borram und den anderen vorzudringen?«, fragte er die Telepathin.

»Eher nicht. In dieser Sektion hier gibt es fast keine Überwachung, aber bei den Gefangenen ist seit Sergeant Andersens Fluchtversuch jeder Gang ausgeleuchtet und unter Beobachtung. Dank der Teleporter wird man uns dort auf den Fersen sein, sobald nur ein Zipfel von uns in einen Sensorbereich gerät.«

»Vermutlich.« Der Großadministrator strich über die kleine Narbe an seiner Nase. Es gefiel ihm nicht, Leute im Stich zu lassen, die an seiner Seite und für ihn gekämpft hatten. Aber es gab wohl keine andere Wahl. »Wie gehen wir also weiter vor?«

Sie hatten einen Kreuzungspunkt zweier Gänge erreicht, in dessen Mitte ein metallener Pfosten aus dem Boden ragte. Ein blauer und ein brauner Punkt leuchteten darauf. Eva berührte den braunen, und ein kreisförmiges Stück des Bodens senkte sich ab. Schwärze umhüllte sie im Schacht darunter.

»Das kommt darauf an«, erklang Evas Stimme. »Können Sie einen desakti-vierten Transmitter in Betrieb nehmen?«

Perry Rhodan versuchte, sich in Erinnerung zu rufen, was er im Laufe der Jahre über Hypnoschulungen oder aus eigener Erfahrung über Transmitter gelernt hatte. »Ich denke, es wäre zumindest einen Versuch wert. Hängt davon ab, wie alt oder fremdartig die Modelle hier sind. Da die regulären Transmitter jetzt vermutlich verstärkt bewacht werden, sollten wir es auf jeden Fall probie-
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ren, wenn Sie wissen, wo so ein desakti-vierter Transmitter steht.«

»Es gibt mehrere davon. Ich habe allerdings keine Ahnung, auf welche Empfängerstationen sie programmiert sind. Manche sind vielleicht nur Verbindungen innerhalb der Station, aber andere führen bestimmt auch nach außen, nur vielleicht an Orte, die Saquola zu unsicher erschienen.«

»Gut. Führen Sie mich zu einem von ihnen. Wir werden sehen, wo wir herauskommen.«

»Der nächste ist in der Pigell-Zelle. Saquola hat die Kugelzellen der Station nach den Planeten und Monden des Wega-Systems benannt«, erläuterte die Telepathin.

Ein dünner Saum schwachen Lichtes entstand am Rand der Platte und wurde schnell breiter, während die Antigrav-platte in einen Kuppelraum einsank. Millionen kleinster Leuchtpunkte waren scheinbar wahllos an der Wand verstreut, teilweise in Ballungen, teilweise stark ausgedünnt. Sie leuchteten in unterschiedlichen Stärken und Farben. Rhodan musterte die Punkte genauer.

Es sieht aus wie ein Planetarium, stellte er fest. Nur kommt mir keine der Konstellationen bekannt vor Der Nachthimmel über Irgendwo.

Sanft setzte die Platte auf.

»Wir können entweder versuchen, uns durch drei weitere Zellen zu schleichen, oder den Weg durch die Mitte nehmen«, erklärte Eva und deutete zu einer Seite, wo eine dunklere Nische erkennbar war. »Dort ist einer der Transmitter in die zentrale Halle. Mit dem Katapultfeld kann ich uns schnell zum Zugangspunkt in die Pigell-Zelle bringen. Allerdings wird dann sofort klar sein, wo wir sind.«

»Wir werden vermutlich auch nicht lange unentdeckt bleiben, wenn wir den Weg zu Fuß nehmen«, stellte Rhodan fest. »Also machen wir es kurz und schmerzlos. Hoffen wir, dass wir es schaffen, unsere Verfolger in der Zielsektion irrezuführen, damit sie nicht ahnen, wo dort unser Ziel ist, und uns den Weg abschneiden.«

»Es ist eine Lab or Sektion. Ich werde versuchen, den Weg so zu wählen, dass es aussieht, als würden wir einen Hyper-kom erreichen wollen.«

»Sehr gut.« Rhodan nickte ihr anerkennend zu, und ihre Augen leuchteten auf. Erneut machte sich ein ungutes Gefühl in seinem Bauch bemerkbar.

Erwachsen oder nicht - ich darf nicht vergessen, dass ihr die Routine und Ab-gebrühtheit eines erprobten Korpsmitglieds fehlt. Keiner dort reagiert mehr so auf mich, und das ist gut so. Ich muss aufpassen, dass meine Gegenwart nicht doch genau den Hang zum Heldentum erzeugt, von dem John meinte, dass sie dafür zu bodenständig wäre.

Er deutete mit dem Kopf zur Nische. »Gehen wir.«

Eva nickte und trat in den noch tieferen Schatten. Sofort verschwand ihre Gestalt, als sei sie niemals dort gewesen.

Der eigentliche Tanz beginnt erst jetzt, schoss es Perry Rhodan durch den Kopf, während er der Telepathin folgte. Hoffen wir, dass möglichst viele unbeschadet daraus hervorgehen.



9.

»Sir!«

Der Ausruf der Para-Schülerin ließ ihn herumfahren. Doch er sah lediglich einen dunklen Schatten durch die Luft schnellen, ehe ein zentnerschweres Gewicht ihn zu Boden riss und Krallenspitzen sich in seine Kombination und sogar ein Stück in seine Brusthaut bohrten.

Glühende Raubti eräugen funkelten ihn an, ein tiefes Knurren erklang, und zwischen sandfarbenem Fell öffnete sich

 

ein glänzendes Gebiss voller Reißzähne. Er wollte die Hand mit dem Strahler heben, doch sie war leer. Die Waffe musste ihm beim Sturz entglitten sein.

Ehe Rhodan Zeit zu weiteren Handlungen hatte, schoss der Kopf der Raubkatze vor. Er zuckte so weit, wie es ihm trotz des auf seiner Brust lastenden Gewichtes möglich war, zur Seite, und die metallenen Kiefer schnappten Millimeter neben seinem Hals zusammen.

Sofort riss er die Hände hoch und krallte sie in das Halsfell des Tieres, um zu versuchen, seinen Kopf niederzuhalten, damit es nicht erneut zuschnappen konnte. Er sah, dass Eva ihre Waffe in der Hand hatte, doch sie starrte ihn lediglich mit weit aufgerissenen Augen an und schoss nicht.

Gegen ein Robottier hätte Paralyse wohl auch wenig Wirkung, und mit einem Thermostrahlerschuss würde sie mich ebenfalls gefährden.

Der Kopf des Tieres ruckte hin und her, und Perry Rhodan spürte, dass er ihn nicht mehr lange würde halten können. Ohne loszulassen, versuchte er mit aller Kraft, seinen Körper herumzuwerfen, gegen den Druck, den die Robotkatze mit ihren Tatzen auf ihn ausübte.

Mit dem Geräusch von reißendem Stoff lösten sich die Krallen von seiner Brust, und das Tier taumelte ein Stück zur Seite. Zugleich riss es jedoch seinen Kopf aus Perry Rhodans Griff und setzte mit einem erneuten Knurren zum nächsten Biss an.

»Transport initialisiert.«

Mit einem Ruck, der ihm die Luft aus den Lungen trieb, wurde Perry Rhodan von den Reißzähnen des Tieres weggerissen und in die Luft geschleudert. Ein wütendes Fauchen erklang, und die Raubkatze schnellte hoch in einem letzten Versuch, ihre Beute zurückzuholen.

Doch die Krallen fuhren ins Leere, während Perry Rhodans Körper ins Blau des Himmels fiel, gefolgt von der schlanken Gestalt Eva Macheks.



*



Wie beim ersten Mal stürzte Rhodan zunächst wie von einem Katapult abgeschossen auf die kleine Atomsonne zu, die im Zenit der Halle am Himmel stand.

Als er die Spitze seiner Flugbahn erreicht hatte, erhielt er jedoch einen heftigen seitlichen Stoß, der dafür sorgte, das sein trudelnder und schwindelerregender Fall wieder auf den Außenrand der Halle zuführte, auf eine Gegend, die beim letzten Mal unter der Wolkendecke verborgen war. Heute jedoch lagen nur leichte Dunststreifen darüber, unter denen ein sattes dunkles Grün zu erkennen war.

Im Näherkommen erkannte der Unsterbliche es als Dach eines dichten Dschungels, der sich über mehrere Quadratkilometer erstreckte, vom Rand bis fast zur Maschinenstadt. Ein Fluss begrenzte den Wald dort, während sich an der Außenwand der Halle eine Felsklippe erhob.

Je näher er dem Blätterdach kam auf seinem taumelnden Flug, umso größer wurde seine Sorge, dass er einfach zwischen die Äste einschlagen und sein Körper zum Spielball der Baumgiganten werden würde, noch ehe das Feld seinen rasend schnellen Fall bremsen konnte.

Schon krümmte er sich in Vorbereitung auf den Moment, in dem er in das Blätterdach einbrechen würde, als die Wipfel den Blick freigaben auf eine kleine Lichtung, gerade so groß, als habe jemand einen einzelnen Baumriesen samt allen unter seinem Blätterdach existierenden Pflanzen des Mittel- und Unterbaus ausgerottet und an dieser Stelle einen kräftig grünen englischen Rasen gesät. Fast erwartete man eine

Fahne und ein kleines Loch in der Mitte der exakt kreisrunden Fläche.





Wie vor drei Tagen auf dem Platz im Zentrum der Maschinenstadt spürte der Großadministrator auch hier einen schnell zunehmenden Zug, der ihn aufrichtete und dann so sanft ab setzte, als sei er nur eine Treppenstufe hinabgesprungen.

Er blickte sich um, doch jenseits der wie mit einem Zirkel gezogenen Linie war nichts zu sehen außer einer dichten Blätterwand und den dunklen Schatten der Dschungelbäume dahinter.

Er sah an sich selbst hinab. Seine Kombination war vorne von den Krallen des Robottieres auf gerissen worden, soda ss der Zellaktivator hervorlugte. Dünne rote Linien zeigten zudem, wo seine Haut aufgekratzt worden war, doch die Risse waren nur oberflächlich.

Sekunden später streifte ihn ein Schatten, und Eva schwebte neben ihm auf das Gras herunter. Als ihre Füße auf dem Boden auf kamen, stolperte sie und sank auf die Knie, während sie mit einer Hand den anderen Arm hielt.

»Eva!« Der Großadministrator eilte zu ihr.

»Nicht... Gehen Sie ...«

Er runzelte die Stirn. »Was ist passiert? Hat die Raubkatze Sie erwischt?«

Sie schüttelte den Kopf und nahm die Hand vom Arm. Ein kleiner spitzer Dom lag darin. »Wipfelstürmer.« Ihr Blick ging an ihm vorbei nach oben, und er fuhr herum.

Gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie ein Dutzend blauhäutiger Pygmäenwesen sich ähnlich einer Schwadron Sondereinsatzkräfte an langen Lianen aus den Wipfeln ab seilte.

Er rannte und schoss, schoss und rannte und zerrte dabei die taumelnde und immer wieder stolpernde Eva mit sich. Es war wohl ihr Glück, dass die Pygmäen die Giftmenge auf ihre eigene Körpergröße abgestimmt hatten. Hätte Perry Rhodan die Telepathin tragen müssen, wäre er nicht weit gekommen, denn die kleinen Wesen waren wieselflink. Zudem war er auf die Richtungsangaben der Telepathin angewiesen, auch wenn diese im Moment eher vage ausfielen.

Äste peitschten auf sie ein, als hätten sie ein eigenes Leben, und dicht verfilztes Gebüsch und die faulenden Stämme gefällter Baumriesen blockierten immer wieder ihren Weg. Rhodan war nur froh, dass wenigstens Eva ihren Kombistrahler noch bei sich hatte, nachdem ihm der des Feuerschnappers abhandengekommen war.

So konnte er ihre Gegner immer wieder auf Distanz halten, wenn sie umkehren mussten, um einen anderen Weg zu wählen. Allerdings war er sich nicht sicher, wie die Paralysatorstrahlen auf sie wirkten, denn es schienen nicht weniger zu werden und er sah auch nie einen von ihnen zusammenbrechen.

Plötzlich ragte die rotbraune Felsklippe vor ihnen auf. Abrupt blieb Perry Rhodan stehen und fuhr herum.

»Wo lang?«

»Ich weiß nicht...« Schweiß stand auf dem Gesicht der Telepathin. Die Anstrengung und das feuchtwarme Klima, das in dieser Dschungellandschaft herrschte, setzten ihr sichtbar zu.

»Nehmen Sie sich Zeit«, riet der Großadministrator, lauschte auf verräterisches Blätterrascheln und spähte nach irgendwelchen Bewegungen oder den fleckigen, übergroßen Kahlköpfen ihrer Verfolger. Doch für den Moment blieb alles still.

»Nach links - nein, nein, rechts«, stieß Eva hervor und rieb sich die Schläfen. »Da drüben ist der Transmitter zur Pi-gell-Zelle!« Sie deutete an der Felswand entlang.

 

»Dann los!«

Erneut griff der Aktivatorträger nach der Hand der Para-Schülerin, und sie rannten weiter, so gut es die hier dünner stehenden Bäume zuließen, an der Felswand entlang. Hinter ihnen erklang auf einmal lautes Geheul, und etwas sirrte dicht an Perry Rhodans Ohr vorbei.

Ob sie die Giftdosis ihrer Geschosse anpassen können?

Er hatte keine Muße, darüber nachzudenken.

Nach einer Zeit, die ihm unter dem stetig näher rückenden Geheul ihrer Gegner wie eine Ewigkeit vorkam, lichteten sich die Bäume, und eine weitere gezirkelte Lücke im Wald tauchte vor ihnen auf.

Diese war halbrund, mit einem Durchmesser von etwa zweihundert Metern; und in die Felswand waren unzählige Nischen verschiedenster Größen und Formen geschlagen worden. In jeder von ihnen residierte eine Statue, die meisten schreiend bunt angemalt und mit Blumen behängt, doch manche auch verwittert und unbeachtet.

»Wo?«, fragte der Großadministrator, während er Eva mit sich auf die Lichtung zog. Sein Blick blieb dabei vornehmlich auf den Wald hinter ihnen gerichtet. Er mochte es nicht, den Pygmäen ein solch offenes Schussfeld zu bieten, aber andererseits kamen sie so schneller voran.

»Eine der Nischen«, keuchte Eva. »Aber ich weiß nicht, welche. Ich muss sie mir ansehen ... «

Sie blieben stehen, und die Telepathin hielt sich die Seite. Sie versuchte, es nicht zu zeigen, doch es war klar erkennbar, dass die Flucht sie an ihre Grenzen trieb.

»Eine von denen dort oben«, sagte sie dann und deutete auf eine Höhle in etwa fünfzehn Metern Höhe und fast im Zentrum des Halbkreises.

»Gut. Dort ist ein Weg nach oben.«

Perry Rhodan deutete auf den schmalen Saumpfad, den er entdeckt hatte. Er begann nicht weit von ihnen und führte an mehreren anderen Höhlen vorbei aufwärts.

Eva winkte ab und sprintete los. Die Aussicht, aus dieser Hölle zu entkommen, schien sie mit neuer Kraft erfüllt zu haben.

Rhodan folgte ihr. Ein Blick zurück verriet ihm, dass ihre Feinde am Rand der Lichtung haltgemacht hatten.

Heiliger Boden, dachte er bei sich. Das hier muss ein Heiligtum sein, das nur ihren Priestern oder Schamanen vorbehalten ist. Das kann Vor- und Nachteile haben ... Aber da wir nicht hierbleiben werden, bekommen wir die Nachteile hoffentlich nicht zu spüren.

Als sie den Saumpfad betraten, hielt Perry Rhodan die Telepathin am Arm zurück und reichte ihr die Waffe.

»Unsere Verfolger scheinen aufgegeben zu haben, aber wer weiß, was von vorn auftaucht«, sagte er. »Seien Sie also vorsichtig.«

»Und Sie, Sir?«

»Ich habe jahrelange Erfahrung im Nahkampf«, antwortete er mit einem Lächeln und machte eine auffordernde Geste. »Gehen Sie, ehe man sich doch noch entschließt, uns den Göttern als Festmahl aufzutischen.«

Eva nickte und folgte dem Pfad. Ren-

 

nen konnte man hier nicht mehr, denn das Gestein war brüchig und mit Sand bedeckt und der Pfad kaum breiter als zwei Füße nebeneinander - ausreichend für die kindeigroßen Pygmäen, doch für einen ausgewachsenen Menschen gefährlich.

Vorsichtig folgte Rhodan der Telepathin und warf immer wieder Blicke zurück.

Dennoch bemerkte er die beiden Wipfelstürmer hinter sich erst, als etwas ihn plötzlich am Hals zwickte. Ein Dorn hing im Kragen seiner Kombination, und als er herumfuhr, sah er gerade noch, wie einer der Pygmäen ein Blasrohr sinken ließ und in der Höhle verschwand, die sie gerade passiert hatten.

Der Zellaktivator pochte hart.

»Eva! Hier ...«

Ein Schrei ließ ihn herumfahren. Die Telepathin war ausgeglitten. Mit schmerzverzerrtem Gesicht klammerte sie sich an den Füßen einer kleinen Statue fest, während ihre Beine über der Tiefe baumelten.

Und neben ihr tanzte ein mit unzähligen Bändern, Knochen und trockenen Blättern behangener Wipfelstürmer mit ihrem Strahler in der Hand einen bizarren Freudentanz und stieß laute Schreie aus, die vom Waldrand her mit durchdringendem Heulen beantwortet wurden.

Noch während Rhodans Aufmerksamkeit auf das gerichtet war, was vor ihm geschah, packte ihn plötzlich etwas von hinten und umklammerte seine beiden Beine. Mühsam hielt er das Gleichgewicht und versuchte, seine Füße mittels schneller Tritte wieder aus der Umklammerung zu lösen.

Doch der Wipfelstürmer war erstaunlich stark und klammerte sich unter lautem Klappern seines Knochenschmucks so fest, als hinge sein Leben davon ab. Als Perry Rhodan versuchte, nach ihm zu schlagen, erkannte er, dass er dazu sein Gleichgewicht würde riskieren müssen.

Kurz entschlossen zog er den Frequenzmodulator aus seinem Armei und stach damit nach der Gestalt. Etwas knackte, und mit lautem Aufheulen ließ der andere von ihm ab.

Sobald seine Beine frei waren, machte der Großadministrator einen Ausfallschritt, der ihn über Evas Körper hinwegbrachte, und schwang das Messgerät in seiner Hand nach dem tanzenden Pygmäen.

Doch dieses Mal blieb der erwartete Widerstand aus, obwohl der Wipfelstürmer nicht auswich. Stattdessen schien es, als würde die Gestalt des Pygmäen sich an den Stellen verzerren, an denen das Gerät sie berührte. Im nächsten Augenblick verblasste und verschwand sie.

Verwundert sah der Großadministrator auf das Gerät in seiner Hand. Gleichmäßig blinkte eine rote Funktionsleuchte. Er musste es beim ersten Stoß versehentlich aktiviert haben.

»Ich hatte geahnt, dass das Ding einmal für etwas gut sein würde, aber was war das?«

»Ein Hologramm«, erklärte Eva. Es war ihr gelungen, sich wieder hochzuziehen, und nun klopfte sie den Staub von ihrer Kleidung. Der andere Pygmäe war verschwunden.

»Ich wollte es Ihnen sagen, aber ich kam nicht dazu. Unsere Gegner sind überwiegend Hologramme und nur zu einem kleinen Teil Roboter. Nur Letztere können die Betäubungspfeile verschießen.«

»Natürlich.« Periy Rhodan schüttelte den Kopf und fragte sich, warum er nicht von selbst darauf gekommen war. »Es wäre ja auch kaum zu erwarten gewesen, dass hier natürliche Lebewesen anzutreffen sind außer denen, die Saquola mitgebracht hat - und welche Veranlassung hätte er haben sollen, solche Wesen herzubringen?«

 

Eva nickte und zeigte nach vorne. »Hinter der Statue dort ist der Transmitter zur Pigell-Zelle.«

»Sehr gut. Und hier ist Ihr Strahler.« Er bückte sich und hob mit der freien Hand den Roundabout VI dort vom Boden auf, wo er vermutlich die ganze Zeit gelegen hatte, während der Holopygmäe mit einer Projektion der Waffe herumgetanzt hatte.

Unwillkürlich dachte Rhodan wieder an den Colt Peacemaker, den er bei seinem ersten Besuch auf Wanderer auf ähnliche Weise nach dem Verschwinden unzähliger Holokavalleristen und Ho-loindianer gefunden hatte.

Was für eine fantastische komplexe Technologie ....

Er reichte Eva die Waffe und wandte sich ab, um in die Nische zu treten. Etwas an der Statue eines hochgewachsenen schlanken Mannes, die darin stand, kam ihm bekannt vor, und er stutzte. Vorsichtig schob er einige der Blumenkränze beiseite.

Unter den Weihegeschenken und der Farbe lag nicht etwa blanker Stein, sondern ein weiches Material, das allerdings die Farbe der Felsen hatte und sogar eine ähnliche Maserung aufwies. Lediglich das braune Haar und die Hautstellen des lächelnden Gesichtes, die nicht mit bunten Farbstreifen übermalt worden waren, verrieten auch optisch, dass die Statue nicht aus Stein war. Dennoch war sie völlig starr, und ihre offenen Augen reagierten auf keinerlei Reize.

»Sir?« Eva war neben ihn getreten und musterte die Statue. »Ist etwas? Funktioniert der Transmitter nicht?«

Perry Rhodan winkte ab. »Nichts Wichtiges. Diese Statue erinnert mich nur an jemanden.« Er wandte sich ab und trat in den Schatten der Nische.

In dem kurzen Moment, ehe sein Körper aufgelöst und abgestrahlt wurde, drehten sich seine Gedanken noch immer um die starre Gestalt. Er war sicher, darin das Kunstwesen erkannt zu haben, das sie stets am Physiotron empfangen und die Anweisungen von ES weitergegeben hatte. Homunk.

Oder eben ein Homunk-Backup.



*



In der Pigell-Zelle empfing sie wieder das typische blaustichige Wega-Licht, das auch in der medizinischen Station geherrscht hatte, jedoch in deutlich gedämpfter Form. Während ihrer Flucht war die Nachtperiode angebrochen.

Eva trat neben dem Großadministrator aus der Nische und deutete auf einen Seitengang. »Dort entlang, Sir. Es ist nicht weit, aber wir sollten uns beeilen.«

Rhodan nickte und hielt mit langen Schritten auf den Gang zu. Die Robotpygmäen würden sicher den Vorfall an der Klippe gemeldet haben, und von da konnte es nicht allzu schwer sein, sich zusammenzureimen, dass sie in diese Sektion gesprungen waren.

Nebeneinander eilten sie schweigend durch schmale Gänge und Verbindungsräume voller summender Aggregate und bunter Anzeigenlichter und tauchten schließlich in die Zwischenwelt der Versorgungsschächte ab.

»Woher kennen Sie sich eigentlich so gut hier aus?«, fragte Perry Rhodan, als sie an einem Verteilerpunkt kurz zur Orientierung innehielten.

»Man wird hier dazu angehalten, sich mit der Station vertraut zu machen und sie auch auf eigene Faust zu erkunden. Zusätzlich ist aber das zentrale Informationssystem telepathisch jederzeit zugänglich. Wenn ich nicht weiterweiß, kann ich dort jederzeit Daten abrufen.«

Sie lächelte schief. »Wie gesagt, diese Station ist selbst für jemanden mit meinen geringen Fähigkeiten sehr angenehm.«

Ehe er weiter auf ihre Worte eingehen konnte, deutete sie bereits auf den nächsten Schacht.

Sie ließen sich zwischen dicken Fasersträngen in eine tiefere Ebene hinunter und betraten von dort aus einen Laborbereich. Kaum hatten sie zwei Schritte zwischen die mit Analysegeräten, Mi-krof ertigungsrobotem und Tischen voller Werkzeuge, Holodisplays und Datenspeicher gesäumten Gänge getan, erklang direkt hinter ihnen das Geräusch, auf das Perry Rhodan schon so lange gewartet hatte.

Im selben Moment, in dem er den Lauf eines Strahlers an seinem Rücken spürte, ließ er sich tief in die Knie und zur Seite sacken und stieß den Frequenzmodulatorstab kraftvoll nach hinten. Ein erstickter Laut ertönte, und ein Thermo-strahl zischte über ihre Köpfe hinweg in die Decke. Sofort ertönte ein schriller Alarmton.

Eva spurtete geduckt los, und Perry Rhodan folgte ihr zwischen zwei Aggregatbänke. Im Zickzack huschten sie zwischen den verschiedenen Geräteblöcken hindurch, die den Raum beherrschten und die Sicht meist auf wenige Meter beschränkten.

Dank des Alarmtons konnte man sie nicht hören, was es ihren Gegnern schwer machen musste, sie zu verfolgen. Ohne sie gesehen zu haben, vermutete Perry Rhodan, dass es wieder Tako Kakuta und Naalone waren.

Eva lotste ihn in Haken durch den Raum, bis sie eine Wand erreichten. Ein kleines Stück neben ihnen zischte eine Tür auf, und als die Telepathin darauf zurannte, folgte Rhodan ihr umgehend. Hinter ihnen glitt die Tür wieder zu.

Halb dunkel umfing sie, nur erhellt von einem Notleuchtstreifen, und der Großadministrator erkannte, dass sie sich erneut in einem Lagerraum befanden. Dieser war jedoch relativ klein, kaum größer, als sein Gefängnis es gewesen war, und nur ein paar Regale voller technischer Gerätschaften und einige größere, in reflektierende Folien eingeschweißte Anlagenblöcke befanden sich darin.

Im Hintergrund, ganz in einer Ecke, stand ein bis zur Decke reichender Block, der Rhodans Aufmerksamkeit auf sich zog.

»Der Transmitter«, bestätigte Eva Machek mit gedämpfter Stimme. »Hoffen wir, dass die Suche nach uns die anderen genug Zeit kostet, um es Ihnen zu erlauben, ihn in Betrieb zu nehmen.«

Perry Rhodan verschwendete keinen Augenblick. Er stellte Evas Strahler auf niedrigste Energie im Thermomodus und brannte damit einen langen Schnitt in die Folie. Dann riss er sie gemeinsam mit der Telepathin zur Seite.

Der Transmitter darunter war im Prinzip von der gewohnten Bauweise, die sie auch damals auf Ferrol voigef linden hatten. Es schienen lediglich ein paar andere Werkstoffe zum Einsatz gekommen zu sein, und als er die Kontrollen am Sockel öffnete, sah er, dass die Anordnung sich etwas von der gewohnten unterschied.

Dennoch fand er sofort den Hebel, der die Energiezufuhr aktivierte. Ein Summen ertönte, und mehrere Lämpchen leuchteten auf. Dasjenige, das für ihn wichtig war, zeigte ein sattes Orange.

»Sir.« Eva tippte sich mit einem Finger an das Ohr.

Rhodan lauschte und erkannte sofort, dass sie ihn nicht auf ein Geräusch aufmerksam machen wollte, sondern auf das Fehlen eines Geräusches. Der Alarmton war abgeschaltet!

Auf einmal kam es ihm vor, als würde das leise Summen des Transmitters den ganzen Raum mit einem Dröhnen erfüllen. Erneut sah er auf die Anzeigen. Immer noch blinkten einige der Lichter, und die Abstrahlbereitschaft zeigte Orange. Der Kontakt mit der Gegenstation war noch nicht zustande gekommen.

 

Was, wenn es gar keine Gegenstation gibt?

Es war ein Zweifel, den er sich nicht leisten konnte. Sie hatten alles auf diese eine Karte gesetzt, und entweder es gelang oder nicht.

Bis die volle Bereitschaft des Transmitters hergestellt war und er entweder Rot oder Grün zeigte, mussten sie warten. So lange galt es, sich auf den Moment vorzubereiten, in dem sie entdeckt wurden.

Kaum hatte er diesen Gedanken zu Ende gedacht, glitt auch bereits die Tür auf.

Sofort schoss Eva Machek auf den Durchgang, doch wer auch immer die Tür geöffnet hatte, war nicht so dumm, direkt hindurchzukommen. Stattdessen erklang plötzlich hinter ihnen, dicht bei dem Transmitter, das Geräusch des materialisierenden Teleporters.

Ohne Zögern warf sich Rhodan hinter eines der Regale und griff wahllos nach einem der Gegenstände darauf, um ihn in Tako Kakutas Richtung zu werfen. Im selben Moment verschwand dieser wieder und tauchte direkt hinter dem Großadministrator auf.





Rhodan stieß sich hoch und mit dem Kopf voran gegen die Gestalt des Asiaten. Sein Schädel rammte dessen Unterleib, und der Teleporter verschwand mit einem Schmerzensschrei, ehe er auch nur die Waffe hatte heben können.

Vom plötzlichen Fehlen seines Ziels aus dem Gleichgewicht gebracht, taumelte Perry Rhodan gegen die Wand und schlug schmerzhaft mit der Schulter dagegen.

Plötzlich erhoben sich Gegenstände von dem Regalbrett über ihm und regneten auf ihn herab. Naalone hatte den Moment der Ablenkung genutzt, um durch die Tür in den Lagerraum zu gelangen, und griff nun auf seine Art an.

Schützend hob der Großadministra-tor die Arme über den Kopf, doch er wusste, dass ihm das gegen einige der schweren Gerätschaften nicht viel nutzen würde. Falls Naalone genug Psi-Kraft aufbrachte, um eine davon vom Regal zu schieben, standen seine Aus-weichchancen in dem engen Raum zwischen den Regalen schlecht.

Der Unsterbliche hechtete auf den langen Hauptgang hinaus und rollte sich ab, doch der Ferrone hatte nur auf diesen Moment gewartet. Sein Strahler brannte eine heiße Spur in den Boden, die Perry Rhodan folgte.

Doch im nächsten Moment huschte ein Schatten zwischen zwei anderen Regalen hervor, und Naalone brachte sich mit einem wütenden Aufschrei in Deckung.

»Sir, springen Sie!« Die Waffe vor sich schwenkend und immer wieder ziellos Paralyseschüsse abgebend, bewegte Eva Machek sich rückwärts auf ihn zu.

Perry Rhodan sah hinter sich zum Transmitter. Nur noch ein Lämpchen leuchtete in hellem Grün. Er sprang auf und zum Podest, und mit einem Griff hatte er den Schalter umgelegt, der die Abstrahlautomatik aktivierte.

»Kommen Sie, Eva!«

»Gehen Sie, Sir. Ich komme nach!«

Perry Rhodan trat zögernd vor das Gerät. Sie hatte in gewisser Weise recht, denn sie besaß eine Waffe und konnte ihren Rückzug decken. Andererseits ließ er sie jedoch nur ungern auch nur für einen Moment alleine.

»Bitte, Sir!« Die Tfelepathin drehte den Kopf, und ihr ernster Blick traf ihn. In diesem Moment sprang erneut Naalone hinter den Regalen hervor, und mit einem Psi-Stoß schlug er der Slawin die Waffe aus der Hand und stieß sie zur Seite.

Der Strahler prallte hart gegen Perry Rhodans Brust, und er taumelte zurück. In einem letzten Reflex versuchte er, nach der fallenden Waffe zu greifen, doch es war bereits zu spät.

Das Feld des Transmitters erfasste ihn, sog ihn fort und schleuderte ihn an das voreingestellte Ziel.

Wo auch immer dieses liegen mochte.



10.

Schwer atmend lag sie auf dem Rücken neben dem Transmitter und beobachtete, wie Naalone sich mit gezogener Waffe näherte. Es gab nichts mehr, wohin sie fliehen konnte, und die Waffe, die sie getragen hatte, war polternd außerhalb ihrer Reichweite zu Boden gefallen.

Plötzlich glitt die Tür erneut auf, und noch jemand betrat den Raum.

Saquola!

Langsam trat er in den Gang, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und betrachtete die Slawin.

»Sehr gut gemacht«, sagte er, und sein Gesicht strahlte satte Zufriedenheit aus. »Wirklich exzellent.«

Naalone steckte die Waffe weg und reichte Eva mit einem Lächeln die Hand, um ihr aufzuhelfen. Sie griff danach und zog sich hoch.

»Danke, Exzellenz!«, sagte sie und zog ihr Oberteil straff. »Es war nicht einmal besonders schwer, da er ja von mir erwartet hat, dass ich ihm helfen würde. Und da Naalone und Kakuta sowie Ihre Ausstattung der Zentralhalle dafür gesorgt haben, dass die Flucht nicht zu leicht wirkte, hat er es geschluckt. Der Wald mit den Pygmäen war sehr ... originell.«

Saquola lachte auf und breitete die Arme aus. »Das berühmte Glück der Unsterblichen! Wieder einmal ist es Perry Rhodan gelungen, gegen alle Wahrscheinlichkeit aus den Klauen des Feindes zu entkommen«, intonierte er mit gespielter Theatralik und schüttelte dann den Kopf.

»Man unter schätzt meine Intelligenz, aber das kommt mir entgegen. Es ist bedauerlich, dass die Sache mit dem Zellaktivator ein Fehlschlag war. Aber der wichtigste Teil meines Plans wird jetzt zur Entfaltung kommen. Der Samen, den ich bei seiner Ankunft in ihm habe säen lassen, wird aufblühen und bald Früchte tragen.«

Er legte eine Hand auf Eva Macheks Schulter.

Lächelnd sah sie zu ihm auf.

Es tat gut, ihm zu dienen.



ENDE



Perry Rhodan, der nun mehr über die Ziele seines Widersachers Saquola weiß, konnte scheinbar entkommen - noch weiß er nicht, dass der Exbotschafter die Flucht nur ermöglicht hat, um seine Pläne weiter voranzutreiben. Insofern steht zu erwarten, dass der Großadministrator nun vom Regen in die Traufe kommt.

Wohin es den unsterblichen Terraner verschlägt und womit dieser sich dort auseinanderzusetzen hat, ist Thema des nächsten Bandes von PERRY RHODANAction. Dieser stammt aus der Feder von Altmeister Hans Kneifel. Sein Roman erscheint in zwei Wochen unter dem Titel:



DAS DUNKLE KORPS
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